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Anregungen für den Familienabend

IN IHRER SPRACHE
Der Liahona und anderes Material der Kirche stehen unter languages.lds.org in vielen 
Sprachen zur Verfügung.

THEMEN IN DIESER AUSGABE
Die Zahlen geben jeweils die erste Seite des Artikels an.

Behinderungen, 13
Berufungen, 13
Dankbarkeit, 56, 58
Dienen, 13, 36
Erlösungsplan, 51
Familie, 8, 14, 22, 26, 42, 

51, 58, 68
Gebet, 34, 36, 38, 63
Gehorsam, 54
Genealogie, 7, 37

Generalkonferenz, 4
Geschichte der Kirche, 44
Glaube, 10, 66, 80
Gottesverehrung, 10
Grundsätze, 35, 60
Heiliger Geist, 64
Heilige Schriften, 4
Jesus Christus, 8, 70
Liebe, 14, 62
Medien, 60

Pornografie, 42
Priestertum, 54
Smith, Joseph, 48
Tanzveranstaltungen, 35
Taufe, 64, 66
Tempelarbeit, 7
Unterstützen, 54
Vergebung, 42
Widrigkeiten, 8, 51
Zeugnis, 48, 80

„Ein Geschenk für Oma“, Seite 58: 
Vielleicht möchten Sie die Geschichte 
über Kimberly und ihr Geschenk für ihre 
Großmutter vorlesen. Mit diesen Fragen 
könnten Sie die Geschichte besprechen: 
Was meint ihr, warum Kimberlys Oma sich 
so sehr über den Brief gefreut hat? Wie 
geht es euch, wenn sich jemand bei euch 
bedankt? Was meint ihr, was es dem Vater 
im Himmel bedeutet, wenn wir dankbar 
sind? Sie könnten gemeinsam lesen, was 
in der Broschüre Für eine starke Jugend 
über Dankbarkeit steht (Seite 18). Vielleicht 
möchten sie auch die Geschichte von der 
Heilung der zehn Aussätzigen aus Lukas 
17:11-19 erzählen und besprechen, was wir 
daraus über Dankbarkeit lernen können. 
Zum Abschluss könnte jeder in der Familie 
jemandem einen Dankesbrief schreiben  
und in der kommenden Woche dem  
Betreffenden zukommen lassen.

„Ein Segen für die Taufe“, Seite 66: Sie 
könnten zu Beginn des Familienabends das 
Lied „Nephis Mut“ singen (Liederbuch für 
Kinder, Seite 64). Lesen Sie dann, wie Trevor 
seine Angst vor dem Wasser überwunden 
hat. Sie könnten dazu folgende Fragen stel-
len: Habt ihr schon einmal vor etwas Angst 
gehabt? Was hat euch geholfen, euch nicht 
zu fürchten? Lassen Sie alle in der Familie 
von etwas erzählen, was ihnen bevorsteht 
und ihnen Sorgen bereitet. Besprechen Sie 
dann gemeinsam, wie Sie einander helfen 
können, Mut zu fassen. Zur Veranschauli-
chung könnten Sie im Zimmer einen Hinder-
nisparcours aufbauen. Verbinden Sie einem 
Kind die Augen. Es kann lernen, anderen zu 
vertrauen, indem es sich durch die Zurufe 
der Familie durch den Hindernisparcours 
führen lässt. Besprechen Sie anschließend, 
wie der Heilige Geist uns in Situationen, 
die uns Angst machen, leitet und tröstet.
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Haben Sie schon einmal den alten Spruch gehört, 
dass Leute, die sich verlaufen, sich oft im Kreis 
bewegen?

Der deutsche Psychologe Jan L. Souman wollte mit wis-
senschaftlichen Methoden nachprüfen, ob das stimmt. In 
einem Experiment führte er die Teilnehmer in ein großes 
Waldgebiet und in die Sahara und verfolgte ihre Spuren mit 
einem Navigationsgerät. Einen Kompass oder dergleichen 
hatten sie nicht dabei. Die Aufgabe war einfach: in der 
vorgegebenen Richtung geradeaus gehen.

Dr. Souman schilderte, was geschah: „[Einige] waren 
bei bewölktem Himmel losgegangen. Die Sonne war 
wolkenverhangen [und es waren keine Bezugspunkte in 
Sichtweite]. … [Sie] alle bewegten sich im Kreis, wobei 
[einige] mehrfach ihren eigenen Weg kreuzten, ohne es zu 
merken.“ Andere Teilnehmer gingen bei Sonnenschein los 
und hatten in der Ferne Bezugspunkte in Sichtweite. „Sie 
… schlugen einen fast vollkommen geraden Kurs ein.“ 1

Die Studie wurde von anderen mit unterschiedlicher 
Methodik wiederholt.2 Die Ergebnisse waren allesamt 
vergleichbar.

Ohne eine sichtbare Orientierungshilfe neigt der Mensch 
dazu, sich im Kreis zu bewegen.

Die heiligen Schriften sind eine Orientierungshilfe
Ohne eine geistige Orientierungshilfe schweift der 

Mensch ebenfalls ab. Ohne das Wort Gottes bewegen 
wir uns im Kreis.

Dieses Muster wiederholt sich offensichtlich bei jedem 
Einzelnen wie auch in der Gesellschaft immer wieder, in 

jeder Evangeliumszeit seit Anbeginn der Zeiten. Wenn 
wir das Wort Gottes aus den Augen verlieren, verlaufen 
wir uns leicht.

Zweifellos war das der Grund, weshalb Lehi von Gott 
geboten wurde, seine Söhne wegen der Messingplatten 
nach Jerusalem zurückzuschicken. Gott wusste, dass die 
Nachkommen Lehis eine verlässliche Orientierungshilfe 
brauchten – einen Bezugspunkt, anhand dessen sie bestim-
men konnten, ob sie auf Kurs waren.

Die heiligen Schriften sind das Wort Gottes. Es sind 
Orientierungshilfen Gottes, die uns zeigen, welchen Weg 
wir einschlagen sollen, um unserem Erlöser näherzukom-
men und erstrebenswerte Ziele zu erreichen.

Die Generalkonferenz ist eine Orientierungshilfe
Die Ratschläge, die uns bei der Generalkonferenz erteilt 

werden, sind eine weitere Orientierungshilfe, anhand derer 
wir erkennen können, ob wir auf Kurs sind.

Bisweilen frage ich mich: „Habe ich wirklich zugehört, 
was die Männer und Frauen, die bei der letzten Gene-
ralkonferenz gesprochen haben, gesagt haben? Habe ich 
ihre Worte gelesen, und nicht nur einmal? Habe ich über 
sie nachgedacht und sie in mein Leben einfließen lassen? 
Oder habe ich mich lediglich über die schönen Ansprachen 
gefreut und es unterlassen, die inspirierten Aussagen per-
sönlich umzusetzen?“

Vielleicht haben Sie sich beim Zuhören oder Lesen ein, 
zwei Notizen gemacht. Vielleicht haben Sie sich vorgenom-
men, das eine oder andere besser oder anders zu machen. 
Denken Sie nur einmal an die letzte Generalkonferenz. 

Präsident  
Dieter F. Uchtdorf
Zweiter Ratgeber in der 
Ersten Präsidentschaft

WENN MAN SICH  

B O T S C H A F T  V O N  D E R  E R S T E N  P R Ä S I D E N T S C H A F T

im Kreis  
BEWEGT
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WIE MAN GEDANKEN AUS DIESER BOTSCHAFT VERMITTELT

Zur Vorbereitung könnten Sie in den heiligen Schriften danach suchen, 
welche Menschen sich von geistigen Orientierungshilfen haben leiten 

lassen und welche sich im Kreis bewegt haben. Sie könnten Ihr Studium mit 
diesen Schriftstellen beginnen: Numeri 14:26-33; 1 Nephi 16:28,29; Alma 
37:38-47. Erzählen Sie Ihren Zuhörern, wie es der Geist Ihnen eingibt, von 
Ihren Erkenntnissen aus diesen Beispielen. Fragen Sie sie, was man aus 
diesen Begebenheiten lernen kann.

Es waren viele Aufrufe dabei, unsere 
Familie zu stärken und eine bessere 
Ehe zu führen. Auch in der vorliegen-
den Ausgabe des Liahonas geht es um 
diese ewigen Werte, und er enthält 
viele praktische Tipps für unser Leben.

Merken wir uns diese unschätzba-
ren Ratschläge und befolgen wir sie? 
Erkennen wir diese echten und wert-
vollen Orientierungshilfen und bewe-
gen wir uns auf sie zu?

Mittel gegen das Abschweifen
Geistige Orientierungshilfen sind un-

erlässlich, um uns auf dem engen und 
schmalen Pfad zu halten. Sie geben uns 
klar vor, welchen Weg wir einschlagen 
sollen – aber nur, wenn wir sie auch 
erkennen und uns auf sie zu bewegen.

Wenn wir uns weigern, uns von 
diesen Orientierungshilfen leiten zu 
lassen, werden sie zu dekorativen 
Brocken ohne Bedeutung, die nur 
dazu dienen, den platten Horizont 
aufzubrechen.

Es reicht nicht aus, sich einzig und 
allein auf seinen Instinkt zu verlassen.

Es reicht nicht aus, die allerbesten 
Absichten zu haben.

Es wird nicht genügen, wenn wir 
uns nur auf unsere natürlichen Sinne 
verlassen.

Selbst wenn wir glauben, wir 
folgten geistig einem schmalen Pfad, 
werden wir ohne eine echte Orien-
tierungshilfe, die uns leitet – ohne 

Führung durch den Heiligen Geist –, 
vermutlich abschweifen.

Wir wollen darum die Augen auf-
machen und die Orientierungshilfen 
sehen, die ein gütiger Gott seinen 
Kindern mitgegeben hat. Wir wollen 
das Wort Gottes lesen, hören und 
umsetzen. Wir wollen mit wirklichem 
Vorsatz beten, auf die Eingebungen 
des Heiligen Geistes achten und sie 
befolgen. Haben wir erst einmal die 
erhabenen Orientierungshilfen er-
kannt, die der Vater im Himmel uns 
liebevoll gegeben hat, sollten wir 
unseren Kurs an ihnen ausrichten. Wir 
sollten unseren Kurs darüber hinaus 
regelmäßig korrigieren, wenn wir den 
geistigen Orientierungshilfen folgen.

Dann werden wir uns nicht im 
Kreis bewegen, sondern voller Zuver-
sicht und Gewissheit auf jene große 
Segnung vom Himmel zugehen, die 
das Geburtsrecht aller ist, die den en-
gen und schmalen Pfad eines Jüngers 
Christi gehen. ◼

ANMERKUNGEN
	 1. Siehe Jan L. Souman und andere, „Walking 

Straight into Circles“, Current Biology,  
Band 19, 29. September 2009, Seite 1538

	 2. Siehe beispielsweise Robert Krulwich,  
„A Mystery: Why Can’t We Walk Straight?“,  
npr.org/blogs/krulwich/2011/06/01/ 
131050832/a-mystery-why-can-t-we-walk-
straight
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Ich finde den Weg

Präsident Uchtdorf sagt, wir 
müssen geistigen Orientierungs-

hilfen folgen, weil sie uns helfen, 
das Rechte zu wählen und Jesus nä-
herzukommen. Dazu gehören das 
Beten, die heiligen Schriften, die 
Generalkonferenz und der Liahona.

Finde den Weg durch den Irr-
garten, indem du diesen Orientie-
rungshilfen folgst.

Lies gemeinsam mit deiner Fami-
lie eine Ansprache von der letzten 
Generalkonferenz. Wozu fordert 
der Sprecher uns auf, damit wir auf 
dem richtigen Weg bleiben? Setze 
dir zusammen mit deiner Familie 
Ziele, wie du das in die Tat umset-
zen kannst.

Orientierungshilfen  
für Sie

JUGENDLICHE

KINDER

Präsident Uchtdorf bezeichnet die 
Generalkonferenz und die heiligen 

Schriften als Orientierungshilfen, die 
verhindern, dass wir geistig abschwei-
fen. Denk darüber nach, welche geisti-
gen Orientierungshilfen es sonst noch 
gibt, die dich beeinflusst und geleitet 
haben. Schreibe deine Erfahrungen in 
dein Tagebuch. Diese Aussagen von Prä-
sident Monson könnten hilfreich sein:

„Sie sollen Ihren Patriarchalischen Segen nicht ordentlich 
zusammenfalten und weglegen. Sie sollen ihn nicht einrahmen 
und auch nicht anderen zugänglich machen. Sie sollen ihn viel-
mehr lesen, lieben und sich daran halten. Der Patriarchalische 
Segen führt Sie durch die schwärzeste Nacht. Er führt Sie durch 
die Gefahren des Lebens hindurch.“
„Der Patriarchalische Segen – ein Liahona des Lichts“, Der Stern, Januar 1987, Seite 63

„Der Vater im Himmel hat uns nicht auf unsere Reise durch die 
Ewigkeit geschickt, ohne uns die Mittel an die Hand zu geben, 
mit denen wir von ihm die Führung bekommen können, die uns 
sicher nach Hause bringt. Ich spreche vom Gebet. Ich spreche 
von den Einflüsterungen der sanften, leisen Stimme.“
„Unser Leben – ein Wettlauf“, Liahona, Mai 2012, Seite 92

START

ZIEL
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Freude an der  
genealogischen 
Arbeit

Elder Russell M. Nelson vom Kolle-
gium der Zwölf Apostel hat erklärt, 

der Geist des Elija sei eine „Manifes-
tation des Heiligen Geistes, der vom 
göttlichen Wesen der Familie Zeugnis 
gibt“.1

Als Mitglieder der wiederhergestell-
ten Kirche Christi haben wir die Bünd-
nispflicht, nach unseren Vorfahren zu 
forschen und ihnen die errettenden 
heiligen Handlungen des Evangeliums 
zukommen zu lassen. Sie können 
ohne uns nicht „vollendet werden“ 
(Hebräer 11:40), und „auch wir kön-
nen ohne unsere Toten nicht vollkom-
men gemacht werden“ (LuB 128:15).

Die genealogische Arbeit bereitet 
uns auf die Segnungen des ewigen 
Lebens vor und hilft uns, an Glauben 
und Rechtschaffenheit zuzunehmen. 
Diese Arbeit ist ein wesentlicher Be-
standteil der Mission der Kirche, denn 
sie ermöglicht das Werk der Errettung 
und Erhöhung für alle Menschen.

Boyd K. Packer, Präsident des Kol-
legiums der Zwölf Apostel, hat gesagt: 
„Wer die eigene Abstammungslinie 

erforscht, den interessiert schließlich 
nicht der bloße Name. … Durch unser 
Interesse wendet sich nämlich unser 
Herz den Vätern zu – wir trachten 
danach, sie zu finden, sie kennenzu-
lernen und ihnen zu dienen.“ 2

Aus den heiligen Schriften
Maleachi 3:23,24; 1 Korinther 15:29; 
LuB 124:28-36; 128:15

ANMERKUNGEN
	 1. Russell M. Nelson, „Eine neue Erntezeit“, 

Der Stern, Juli 1998, Seite 37
	 2. Boyd K. Packer, „Ihre Genealogie: Einen 

Anfang machen“, Liahona, August 2003, 
Seite 17

	 3. Lehren der Präsidenten der Kirche: 
Joseph Smith, Seite 529

	 4. Siehe Die Töchter in meinem Reich: Die 
Geschichte und das Werk der Frauenhilfs­
vereinigung, Seite 24

Befassen Sie sich gebeterfüllt mit diesem Lesestoff und besprechen Sie ihn mit den Schwestern, die 
Sie besuchen, wie es Ihnen angebracht erscheint. Überlegen Sie anhand der Fragen, wie Sie Ihren 
Schwestern Kraft geben können und wie Sie die FHV zu einem aktiven Teil Ihres Lebens machen 
können. Mehr dazu finden Sie unter reliefsociety.lds.org (in englischer Sprache).

Aus unserer Geschichte
Der Prophet Joseph Smith hat 

gesagt: „Die wichtigste Aufgabe, 
die Gott uns in dieser Welt auf-
erlegt, besteht darin, dass wir 
nach unseren Toten forschen.“ 3 
Wir können im Tempel stellver-
tretend für unsere verstorbenen 
Vorfahren heilige Handlungen 
empfangen.

Sally Randall aus Nauvoo in 
Illinois, deren 14-jähriger Sohn 
gestorben war, fand großen Trost 
in der Verheißung der ewigen Fa-
milie. Nachdem sich ihr Mann für 
ihren Sohn hatte taufen lassen, 
schrieb sie an ihre Verwandten: 
„Wie herrlich ist es doch, dass wir 
… uns für alle unsere verstorbe-
nen [Vorfahren] taufen lassen 
und sie erretten [können] – so 
weit zurück, wie wir sie ausfindig 
machen können.“ Dann bat sie 
ihre Angehörigen, ihr Angaben 
über ihre Vorfahren zuzuschi-
cken, und schrieb: „Ich habe vor, 
zu tun, was ich kann, um [unsere 
Familie] zu erretten.“ 4

B E S U C H S L E H R B O T S C H A F T

Glaube,  
Familie, Hilfe
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WAS KANN ICH TUN?
1. Wie helfe ich den Schwestern, die 

ich besuche, genealogische Arbeit 
zu verrichten?

2. Schreibe ich meine Lebens
geschichte auf?
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Becky Squire

Als ich zur routinemäßigen Vor-
sorgeuntersuchung ging, war ich 

voll freudiger Zuversicht. Schon beim 
letzten Ultraschall hatte ich den Herz-
schlag des winzigen Babys gesehen, 
und jetzt, ein paar Wochen später, 
würde mein Kleines ja noch größer 
sein. Obwohl ich das Wunder der 
Schwangerschaft schon dreimal erlebt 
hatte, faszinierte es mich immer wie-
der von neuem.

Zehn Minuten später saß ich 
schluchzend im Auto – das Bild des 
leblosen Babys ohne Herzschlag un-
auslöschlich vor Augen.

In den folgenden Tagen war ich 
wie betäubt. Ich fühlte mich leer 
und allein. Mein Mann musste wieder 
seiner Arbeit nachgehen, die Kin-
der rannten in der Wohnung umher, 
geistesabwesend versorgte ich sie und 
versuchte, irgendwie das Haus sauber 
zu halten. Aber ich war nicht wirklich 
da. Wenn ich nach Hause kam, nach-
dem ich Besorgungen erledigt hatte, 
sah ich als Erstes nach, ob jemand an-
gerufen hatte. Niemand. Ich sah jede 
Stunde nach, ob eine E-Mail gekom-
men war. Nichts. Allmählich fragte ich 
mich, ob ich meinen Freunden und 
Nachbarn gleichgültig war. Waren sie 
überhaupt Freunde? Ich bemerkte 
nicht, wie der Satan an mir arbeitete.

Eines Abends erzählte ich meinem 
Mann, was in mir vorging, und er 

alles hinabzufahren (siehe LuB 88:6) 
und ‚die Schmerzen aller Menschen‘ 
zu erleiden (2 Nephi 9:21). Demnach 
wird mit dem Sühnopfer ein umfas-
senderes Ziel verfolgt, als lediglich 
einen Weg zu bereiten, um Sünde zu 
überwinden. Durch die Vollendung 
dieser größten Tat auf Erden erlangte 
der Erretter die Macht, die folgende 
Verheißung zu erfüllen: … ‚Wenn ihr 
euch mit voller Herzensabsicht zum 
Herrn wendet …, wird er euch … 
befreien.‘ (Mosia 7:33.)“ 1

Welch besseren Freund konnte ich 
mir in dieser schlimmen Zeit wün-
schen als einen, der wirklich mit mir 

W I R  S P R E C H E N  V O N  C H R I S T U S

erkannte sofort, was los war. Er las 
mir 1 Nephi 21:15,16 vor:

„Ich [werde] dich nicht vergessen, 
o Haus Israel. Siehe, ich habe dich auf 
die Flächen meiner Hände gezeichnet; 
deine Mauern sind beständig vor mir.“

Ich hatte mich schon früher mit 
dem Sühnopfer beschäftigt. Eigent-
lich meinte ich zu wissen, worum es 
dabei geht. Aber ich hatte es nicht 
wirklich auf mich bezogen. Jesus 
hatte für all meinen Kummer bereits 
gelitten. Er wusste genau, wie ich 
mich fühlte.

„Das Sühnopfer, seine beispielhaf-
teste Tat, verlangte Jesus ab, unter 

ER VERSTEHT UNS
„Es gibt nichts, was wir durchmachen, was Jesus nicht 
versteht, und er wartet darauf, dass wir uns im Gebet an 
den himmlischen Vater wenden. Ich bezeuge: Wenn wir 
gehorsam sind, wenn wir eifrig sind, wird unser Beten 
erhört, verschwinden unsere Probleme, legt sich unsere 
Angst, leuchtet uns das Licht, löst die Finsternis der Ver-

zweiflung sich auf und sind wir dem Herrn nahe und spüren seine Liebe 
und den Trost des Heiligen Geistes.“
Elder Robert D. Hales vom Kollegium der Zwölf Apostel, „Wer geduldig alles ertragen hat, den 
preisen wir glücklich“, Der Stern, Juli 1998, Seite 88

„ICH VERGESSE DICH NICHT“
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mitfühlen konnte? Mir wurde klar, 
dass ich meinen Kummer nur mit der 
Hilfe meines Heilands überwinden 
konnte. Als ich mich dem Herrn zu-
wandte, verspürte ich sogleich seine 
Liebe. Ich empfand innere Ruhe und 
Frieden und spürte, dass Jesus mich 
in einer Weise verstand, die ich nie für 
möglich gehalten hätte. Er ist genau 
der Freund, nach dem ich mich in 
den Tagen nach meiner Fehlgeburt 
gesehnt hatte – der Freund, den ich 
am dringendsten brauchte.

Ich weiß, dass ich mich immer an 
meinen Erlöser wenden kann, nicht 
nur, wenn ich von meinen Sünden 
umkehren muss, sondern auch, wenn 
ich eine Schulter brauche, an der ich 
mich ausweinen kann. Er ist immer 
da. Wenn wir jemanden brauchen, 
der unseren Schmerz und Kummer 
versteht, sollten wir unseren besten 
Freund nicht vergessen, nämlich 
Jesus Christus. ◼
Die Verfasserin lebt in Utah.

ANMERKUNG
	 1. Donald L. Hallstrom, „Wenden Sie sich dem 

Herrn zu“, Liahona, Mai 2010, Seite 80

Präsident Thomas S. Monson hat 
dreierlei vorgeschlagen, wie man 
Frieden findet:

„Ich spreche nicht vom Frieden, 
für den der Mensch wirbt, sondern 
vom Frieden, den Gott verheißt. 
Ich spreche vom Frieden in unserer 
Familie, vom Frieden im Herzen, ja, 
vom Frieden im Leben. Der Friede 
nach der Weise der Menschen 
vergeht. Der Friede nach der Weise 
Gottes wird obsiegen. …

Erstens: Gehen Sie in sich. … 
Es wird erst dann Frieden ge-
ben, wenn die Menschen in ihrer 
Seele diejenigen Grundsätze der 
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persönlichen Reinheit, Integrität 
und des Charakters pflegen, die 
der Entwicklung des Friedens för-
derlich sind. …

Zweitens: Strecken Sie die 
Hand aus. … Die Mitgliedschaft in 
der Kirche weckt die Entschlossen-
heit zum Dienen. …

Drittens: Blicken Sie him-
melwärts. Dabei finden wir Trost 
und Zufriedenheit, wenn wir mit 
dem Vater im Himmel im Gebet 
sprechen, diesem Weg zu geistiger 
Macht – ja, dem Pass zum Frieden.“
Aus dem Artikel „Frieden finden“, Liahona, 
März 2004, Seite 3–7

Welche dieser drei Anregungen könnten Sie noch besser umsetzen?

Mein Mann las mir 1 Nephi 21:15,16 vor. Mir wurde klar, dass ich meinen 
Kummer nur mit der Hilfe meines Heilands überwinden konnte.

WIE FINDET MAN FRIEDEN?
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Aus der Schrift erfahren wir, dass 
es den Menschen stets schwerer 

gefallen ist, Glauben auszuüben, als 
sich auf unmittelbar Greifbares zu ver-
lassen, und dass daher der fleischlich 
gesinnte Mensch dazu neigt, sein Gott-
vertrauen auf materielle Dinge zu ver-
lagern. Daher war es zu allen Zeiten 
so, dass die Menschen, wenn sie der 
Macht des Satans verfielen und ihren 
Glauben verloren, an seine Stelle die 
Hoffnung auf den „Arm des Fleisches“ 
setzten und auf „Götter aus Gold und 
Silber, aus Bronze, Eisen, Holz und 
Stein …, die weder sehen noch hören 
können und keinen Verstand haben“ 
(Daniel 5:23) – also auf Götzen. Das ist 
in meinen Augen ein Hauptthema im 
Alten Testament. Worauf auch immer 
jemand sein Herz und sein Vertrauen 
am meisten setzt, das wird zu seinem 
Gott; und wenn sein Gott nicht gleich-
bedeutend mit dem wahren und le-
bendige Gott Israels ist, betreibt dieser 
Mensch folglich Götzendienst.

Sicherlich finden wir, wenn wir die 
Schriften lesen und sie, wie Nephi 

uns rät (siehe 1 Nephi 19:24), auf 
uns beziehen wollen, viele Parallelen 
zwischen der Anbetung von Götzen
bildern in alter Zeit und unseren 
eigenen Verhaltensmustern heute.

Der Herr segnet uns sehr. … Die 
Mittel, die uns an die Hand gegeben 
werden, sind gut und für unsere 
irdische Arbeit notwendig. Ich fürchte 
aber, dass viele … angefangen haben, 
sie als Götzen zu verehren. So hat das 
Materielle Macht über uns erlangt. Ha-
ben wir mehr von diesen Mitteln, als 
unser Glaube verträgt? Viele bringen 
den größten Teil ihrer Zeit damit zu, 
an einem Image zu arbeiten, zu dem 
genügend Geld, Aktien und Wertpa-
piere, Investmentfonds und Grund-
besitz, Kreditkarten und Möbel, Autos 
und so weiter gehören, die materielle 
Sicherheit garantieren sollen. …

Unser Auftrag
Sie haben vergessen, dass wir den 

Auftrag haben, all diese Mittel in unse-
rer Familie und im Kollegium für den 
Aufbau des Reiches Gottes zu verwen-
den – sie einzusetzen für Missionsar-
beit, Genealogie und Tempelarbeit, 
für die Erziehung unserer Kinder zu 
produktiven Dienern des Herrn und 
dafür, dass wir anderen Menschen 
in jeder Weise zum Segen gereichen, 
damit auch sie Gutes hervorbringen. 
Stattdessen erfüllen wir uns mit diesen 
Segnungen unsere eigenen Wün-
sche, und es ist so, wie Moroni sagt: 
„Ihr [schmückt] euch mit dem, was 
kein Leben hat, und lasst doch die 

DEN WAHREN 
UND LEBEN-
DIGEN GOTT 
VEREHREN

K L A S S I K E R  D E S  E V A N G E L I U M S

Präsident  
Spencer W. Kimball 
(1895–1985)
Zwölfter Präsident 
der Kirche

Hungrigen und die Bedürftigen und 
die Nackten und die Kranken und die 
Bedrängten an euch vorbeigehen und 
beachtet sie nicht.“ (Mormon 8:39.)

In unseren Tagen hat der Herr 
gesagt: „Sie suchen nicht den Herrn, 
um seine Rechtschaffenheit aufzurich-
ten, sondern jedermann wandelt auf 
seinem eigenen Weg und nach dem 
Abbild seines eigenen Gottes, dessen 
Abbild dem der Welt gleicht und des-
sen Wesen das eines Götzen ist, der alt 
wird und in Babylon zugrunde gehen 
wird, ja, Babylon, der Großen, die 
fallen wird.“ (LuB 1:16; Hervorhebung 
hinzugefügt.)

Ein schlechter Tausch
Ich kenne einen Mann, der zu 

einem Amt in der Kirche berufen 
wurde, aber der Meinung war, er 
könne diese Berufung nicht anneh-
men, weil seine finanziellen Investi-
tionen mehr … Zeit erforderten, als 
er für das Werk des Herrn erübrigen 
konnte. Er gab den Dienst für den 
Herrn auf, um nach Mammon zu 
trachten, und heute ist er Millionär.

Vor kurzem habe ich jedoch et-
was Interessantes erfahren: Wenn 
ein Mensch Gold im Wert von einer 
Million Dollar besäße, so besäße er 
nur ungefähr den siebenundzwanzig
milliardsten Teil des Goldes, das allein 
in der dünnen Erdkruste vorhanden 
ist. Das ist ein unvorstellbar winziger 
Anteil! Aber es geht noch weiter: Der 
Herr, der die Erde erschaffen und 
Macht über sie hat, hat auch viele  

Wenn der Herr mit uns ist, was haben 
wir dann zu befürchten?
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andere Welten erschaffen, ja, „Welten 
ohne Zahl“ (Mose 1:33). Und als die-
ser Mann den Eid und Bund des Pries-
tertums empfing (siehe LuB 84:33-44), 
erhielt er vom Herrn die Verheißung, 
dass er einmal alles besitzen solle, was 
der Vater besitzt (siehe LuB 84:38). 
Wer diese großen Verheißungen um 
einer Kiste voll Gold und um fleisch-
licher Sicherheit willen verwirft, 
begeht einen riesengroßen Fehler. 
Es ist traurig und bemitleidenswert, 
wenn man sich überlegt, dass er sich 
mit so wenig zufrieden gegeben hat, 
denn die Seele des Menschen ist viel 
mehr wert.

Ein junger Mann, der auf Mission 
berufen werden sollte, erwiderte, er 
sei für so etwas nicht sehr geeignet. 
Dafür konnte er etwas anderes gut: 
sein leistungsstarkes neues Auto 
im besten Zustand erhalten. … Die 
ganze Zeit über hatte sich sein Vater 

damit begnügt, zu sagen: „Er arbei-
tet gern mit den Händen. Das ist gut 
genug für ihn.“

Gut genug für einen Sohn Gottes? 
Dieser junge Mann hatte nicht ver-
standen, dass die Kraft seines Autos 
unendlich gering ist im Vergleich zu 
den Kräften, die im Meer oder in der 
Sonne wirken, und dass es viele Son-
nen gibt und sie alle durch Gesetze 
und letzten Endes durch das Priester-
tum beherrscht werden. Diese Macht 
des Priestertums hätte auch der junge 
Mann im Dienst für den Herrn entwi-
ckeln können. Stattdessen hat er sich 
mit einem erbärmlichen Götzen aus 
Stahl, Gummi und blankem Chrom 
begnügt.

Ein älteres Ehepaar ging in den 
Ruhestand und verließ die Arbeitswelt 
und gewissermaßen auch die Kirche. 
Sie kauften sich einen Pritschenwagen 
samt Wohnwagen … und machten 

sich auf, die Welt zu sehen. … Sie 
hatten keine Zeit für den Tempel, 
und sie waren auch zu beschäftigt, 
als dass sie genealogische Forschung 
oder Missionsarbeit hätten verrichten 
können. Der Mann verlor den Kontakt 
zu seinem Hohepriesterkollegium 
und war zu selten zu Hause, als dass 
er an seiner Lebensgeschichte hätte 
schreiben können. Die Erfahrung 
und Führungskompetenz der beiden 
wurden in ihrem Zweig dringend ge-
braucht, aber … man konnte nicht auf 
sie zurückgreifen. …

Wenn wir unsere ganze Zeit und 
alle unsere Mittel unbedingt dafür 
verwenden wollen, uns ein weltliches 
Reich aufzubauen, so werden wir 
genau das ererben.

Dem entsagen, was weltlich ist
Heutzutage betrachten sich die 

Menschen gern als modern und halten 

Wenn wir unsere ganze Zeit und 
alle unsere Mittel unbedingt 

dafür verwenden wollen, uns ein 
weltliches Reich aufzubauen, so 
werden wir genau das ererben.
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sich leicht für kultivierter als die Men-
schen vergangener Zeiten. Das än-
dert aber nichts daran, dass wir zum 
größten Teil Götzenanbeter sind – ein 
für den Herrn äußerst abstoßender 
Zustand.

Wir lassen uns leicht ablenken von 
dem Auftrag, die Welt auf das Zweite 
Kommen des Herrn vorzubereiten. … 
Wir vergessen, dass der Herr entweder 
gar nicht zulassen wird, dass unsere 
Feinde über uns kommen, … oder 
aber dass er unsere Schlachten schla-
gen wird, solange wir rechtschaffen 
sind (siehe Exodus 14:14; LuB 98:37, 
um nur zwei von vielen Schriftstellen 
zu nennen). …

Wenn der Herr mit uns ist,  
was haben wir dann zu befürchten?  
Können wir den Herrn nicht beim 
Wort nehmen und wenigstens zu 
einem kleinen Teil Glauben an ihn 

ausüben? Wir haben einen klar 
umrissenen Auftrag: Wir sollen den 
weltlichen Gütern entsagen, soweit 
sie Selbstzweck sind, wir sollen vom 
Götzendienst lassen und im Glauben 
vorwärtsstreben, wir sollen unse-
ren Feinden das Evangelium brin-
gen, damit sie nicht länger unsere 
Feinde seien.

Entwickeln wir größeren Glauben
Wir müssen aufhören, die neuzeit-

lichen Götzen anzubeten und uns auf 
den „Arm des Fleisches“ zu verlassen, 
denn der Herr hat in unserer Zeit zu 
aller Welt gesagt: „Ich werde keinen 
schonen, der in Babylon verbleibt.“ 
(LuB 64:24.) … Wir glauben daran, 
dass sich jeder Einzelne und jede 
Familie gemäß der Weisung des Herrn 
vorbereiten muss, indem sie stärkeren 
Glauben ausüben, umkehren und 

sich am Aufbau seines Reiches auf der 
Erde, nämlich der Kirche Jesu Christi 
der Heiligen der Letzten Tage, betei-
ligen. Anfangs mag dies ein wenig 
schwierig erscheinen, aber wenn man 
erst einmal beginnt, die Bedeutung 
dieses Werkes zu erfassen, und die 
Ewigkeit mehr im Blickfeld hat, dann 
überwiegen die Segnungen bei wei-
tem den Preis dafür, dass man „der 
Welt“ entsagen muss.

Hierin liegt das einzig wahre Glück, 
und deshalb laden wir alle Menschen 
überall ein und freuen uns über die, 
die kommen und sich diesem Werk 
anschließen. Für den, der entschlos-
sen ist, dem Herrn zu dienen, koste 
es, was es wolle, eröffnet sich hier der 
Weg zum ewigen Leben. Alles andere 
ist nur ein Mittel zu diesem Zweck. ◼
Aus dem Artikel „The False Gods We Worship“, 
Ensign, Juni 1976, Seite 3–6

Wenn man erst einmal beginnt, 
die Ewigkeit mehr im Blickfeld 

zu haben, dann überwiegen die 
Segnungen bei weitem den Preis 

dafür, dass man „der Welt“ 
entsagen muss.
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Als Lynn Parson im Pfahl Hurst in 
Texas als Behindertenbeauftragte 

berufen wurde, hatte sie den Wunsch, 
ihre Aufgabe so zu erfüllen, dass die 
Mitglieder des Pfahles, insbesondere 
Mitglieder mit Behinderungen und 
deren Familien, davon profitierten.

Lynn machte sich gleich einmal 
daran, auf LDS.org (lds.org/callings/ 
disability-specialist) alle Informationen 
über ihre Berufung nachzulesen und 
sich mithilfe von Handbuch 2: Die 
Kirche führen und verwalten mit den 
offiziellen Richtlinien der Kirche in 
Hinblick auf Behinderte vertraut zu 
machen. Auch die Internetseite Disa-
bility Resources (lds.org/disability, 
in englischer Sprache) war sehr hilf-
reich. Hier konnte sie Informationen 
zu verschiedenen Behinderungen 
einholen, und sie konnte auch Mit-
glieder des Pfahles auf diese Seite 
verweisen.

In Handbuch 2 heißt es: 
„Die Bischofschaft oder 
Pfahlpräsidentschaft kann 
einen Behindertenbeauf-
tragten für die Gemeinde 
oder den Pfahl berufen, der 
den Betreffenden und ihrer 
Familie hilft.“ 1 Auf LDS.org 
findet man weitere Infor-
mationen zu dieser Beru-
fung. Hier heißt es, dass 
„der Behindertenbeauf-
tragte … die Aufgabe [hat], 

den Mitgliedern mit Behinderungen 
eine vermehrte Teilnahme zu ermögli-
chen und sie mit einzubeziehen“.2

Lynn sieht ihre Aufgabe auch darin, 
„den Führungsbeamten zu helfen, ihre 
Berufung zu erfüllen, indem sie die 
nötigen Mittel und Wege finden, um 
Menschen mit einer Behinderung zu 
helfen“.

Weitere Informationen sammelt 
Lynn bei regionalen und überregiona-
len Einrichtungen, im Internet sowie 
bei Mitgliedern der Gemeinde und des 
Pfahles, die Erfahrung in der Arbeit mit 
Menschen mit Behinderungen haben. 
Auf diese Quellen greift Lynn zurück, 
wenn sie nach Lösungen für Probleme 
sucht, mit denen Führungsbeamte und 
Familien im Pfahl konfrontiert sind. 
Sie weiß nicht immer, an wen sie sich 
wenden kann, um weitere Informatio-
nen oder Hilfe zu erhalten, „aber wenn 
man ernsthaft um eine Antwort betet, 
empfängt man Inspiration, wo man die 
Antwort suchen soll“, versichert sie.

Bedürfnisse erkennen
Lynn bemüht sich auch her-

auszufinden, welche Hilfe die 
Führungsbeamten im Pfahl 
brauchen, was das Thema 
Behinderungen angeht. 
Daher hat sie die Führung 

D I E N S T  I N  D E R  K I R C H E

HILFESTELLUNG 
FÜR MENSCHEN 
MIT BEHINDE-
RUNGEN
Becky Young Fawcett
Service für Menschen mit 
einer Behinderung

des Pfahles gebeten, die Bischöfe in 
einem Schreiben über ihre Berufung 
zu informieren und ihnen mitzutei-
len, dass sie sich im Bedarfsfall an 
sie wenden können. Sie kam mit der 
PV-Leitung des Pfahles zusammen, 
um herauszufinden, welche Probleme 
es zu lösen galt, und plant Treffen 
mit weiteren Gruppen von Führungs-
beamten. „Mir ist wichtig, dass man 
Bescheid weiß“, erklärt sie. „Alle sol-
len wissen, an wen sie sich wenden 
können.“

Weil Lynn die Mitglieder des Pfah-
les darüber informierte, dass sie sie 
gerne unterstützen wollte, fanden sich 
schnell Gelegenheiten, den Führungs-
beamten zu helfen. Bereits in den ers-
ten Monaten ihrer Berufung zur Be-
hindertenbeauftragen wurde sie von 
einem Gemeinderat eingeladen, die 
Merkmale einer bestimmten Behin-
derung zu erläutern. Sie konnte auch 
schon auf andere Weise helfen, etwa 
indem sie eine Lehrerin darin schulte, 
wie sie im Unterricht auf ein autisti-
sches Kind eingeht, und indem sie 
den Vorschlag machte, dass für eine 
bestimmte Klasse eine Zweitlehrerin 
berufen wird, damit ein behindertes 
Kind mit einbezogen werden kann.

Lynn hat noch weitere Pläne, wie 
sie den Führungsbeamten helfen 
kann, ihre Berufung zu erfüllen. Da-

durch unterstützt sie die Mit-
glieder des Pfahles darin, 

dem Beispiel Jesu zu 
folgen und sich liebe-

voll ihrer Mitmenschen 
annehmen – einschließ-
lich derer, die eine Be-
hinderung haben. ◼

ANMERKUNGEN
	 1. �Handbuch 2: Die Kirche 

führen und verwalten, 2010, 
21.1.26

		  2. �„Behindertenbeauftragter“,  
www.lds.org/callings/ 
disability-specialist?lang=deuILL
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Liebe Brüder und Schwestern und Freunde, ich wende mich heute mit einer 
Botschaft der Hoffnung und des Trosts an die unglücklichen Eltern, die ihr 
Bestes getan haben, um ihre Kinder voll Liebe und Hingabe in Rechtschaf-

fenheit zu erziehen, die aber verzweifeln, weil ihr Kind sich auflehnt oder verleitet 
worden ist, einen Weg des Bösen, der Vernichtung zu gehen. Wenn ich an Ihre 
Seelenqual denke, fallen mir diese Worte Jeremias ein: „Ein Geschrei ist in Rama 
zu hören … Rahel weint um ihre Kinder und will sich nicht trösten lassen.“ Der 
Herr erwiderte darauf diese tröstlichen Worte: „Verwehre deiner Stimme die Klage 
… Denn es gibt einen Lohn für deine Mühe … Sie werden zurückkehren aus dem 
Feindesland.“ 1

Ich muss zu Beginn Zeugnis davon geben, dass das Wort des Herrn an die El-
tern in dieser Kirche im 68. Abschnitt des Buches Lehre und Bündnisse enthalten 
ist, nämlich in dieser beachtenswerten Unterweisung: „Und weiter: Wenn Eltern in 

Präsident  
James E. Faust 
(1920–2007) 
Zweiter Ratgeber 
in der Ersten 
Präsidentschaft

Den zutiefst bekümmerten Eltern,  
die rechtschaffen sind und ihre ungehorsamen  

Kinder eifrig und gebeterfüllt unterwiesen haben,  
sagen wir: Der gute Hirt wacht über sie.

Verirrten  

von Herzen
Präsident James E. Faust wurde am 12. März 1995 als Zweiter Ratgeber in der Ersten Präsidentschaft  
bestätigt. Diese Berufung hatte er inne, bis er am 10. August 2007 verstarb. Diese Ansprache, die er  
bei der Frühjahrs-Generalkonferenz 2003 hielt, wird in diesem Heft als einer der Artikel zum Thema  
„Stärkung der Familie“ abgedruckt.

DER HIRT LIEBT 
AUCH DIE 



Zion oder einem seiner organisierten Pfähle 
Kinder haben und sie nicht lehren, die Lehre 
von der Umkehr, vom Glauben an Christus, 
den Sohn des lebendigen Gottes, und von 
der Taufe und der Gabe des Heiligen Geistes 
durch Händeauflegen zu verstehen, wenn sie 
acht Jahre alt sind, so sei die Sünde auf dem 
Haupt der Eltern.“ 2 Die Eltern sind angewie-
sen, ihre Kinder zu lehren, „zu beten und 
untadelig vor dem Herrn zu wandeln“.3 Als 
Vater, Großvater und Urgroßvater betrachte 
ich dies als das Wort des Herrn, und als Die-
ner Jesu Christi bitte ich die Eltern inständig: 
Befolgen Sie diesen Rat so gewissenhaft, wie 
Sie nur können.

Welche Eltern sind gute Eltern? Doch wohl 
diejenigen, die sich liebevoll, gebeterfüllt und 
aufrichtig bemühen, ihre Kinder durch ihr 
Beispiel und ihre Unterweisung zu lehren, 
„zu beten und untadelig vor dem Herrn zu 
wandeln“4. Das gilt auch dann, wenn manche 
ihrer Kinder ungehorsam oder weltlich ge-
sinnt sind. Kinder kommen mit einem eige-
nen Geist und einer ausgeprägten Persönlich-
keit zur Welt. Manche Kinder „wären für alle 
Eltern und unter allen Umständen eine Her-
ausforderung. … Hingegen gibt es vielleicht 
andere, die fast jedem Vater und jeder Mutter 
ein Segen und eine Freude wären.“ 5 Erfolg-
reich sind die Eltern, die Opfer gebracht und 
sich abgemüht haben, in der Situation in ihrer 
Familie das Beste zu tun.

Wie sehr Eltern ihre Kinder lieben, lässt 
sich nicht messen. Es gibt keine Beziehung, 
die dieser gleichkäme. Diese Liebe ist sogar 
stärker als die Sorge um das eigene Leben. 
Die Liebe der Eltern zu ihrem Kind ist bestän-
dig, sie überdauert auch Kummer und Ent-
täuschung. Alle Eltern hoffen und beten, dass 
ihre Kinder kluge Entscheidungen treffen. 
Kinder, die gehorsam und verantwortungs-
bewusst sind, bedeuten für ihre Eltern nie 
endenden Stolz und Zufriedenheit.

Aber was ist, wenn ein Kind, das von 
glaubenstreuen, liebenden Eltern erzogen 

Diejenigen, die auf Abwege geraten, „werden für ihre 
Sünden leiden und manch dornigen Weg beschreiten 
müssen; aber wenn er sie zuletzt, wie den verlorenen Sohn, 
der Reue empfand, zum Herzen und in die Obhut des 
liebenden und vergebungsbereiten Vaters zurückführt, wird 
die schmerzliche Erfahrung nicht vergebens gewesen sein“.
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worden ist, sich auflehnt oder in die Irre 
geht? Gibt es dann Hoffnung? Für den  
Kummer der Eltern über ein rebellisches  
Kind gibt es fast keinen Trost. König Davids 
dritter Sohn, Abschalom, tötete einen seiner 
Brüder und führte eine Rebellion gegen 
seinen Vater an. Abschalom wurde von Joab 
getötet. Als König David von Abschaloms  
Tod hörte, weinte er und brachte seine 
Trauer zum Ausdruck: „Mein Sohn Abscha-
lom, mein Sohn, mein Sohn Abschalom! 
Wäre ich doch an deiner Stelle gestorben, 
Abschalom, mein Sohn, mein Sohn!“ 6

Solche elterliche Liebe kommt auch im 
Gleichnis vom verlorenen Sohn zum Aus-
druck. Als der rebellische Sohn nach Hause 
zurückkehrte, nachdem er sein Erbe durch 
sein lasterhaftes Leben aufgebraucht hatte, 
ließ der Vater das Mastkalb schlachten und 
feierte die Rückkehr des verlorenen Sohns 
und sagte zu seinem gehorsamen Sohn, dem 
dies missfiel: „Jetzt müssen wir uns doch 

freuen und ein Fest feiern; denn dein Bruder 
war tot und lebt wieder; er war verloren und 
ist wiedergefunden worden.“ 7

Ich glaube fest an die folgende tröstli-
che Aussage von Elder Orson F. Whitney 
[1855–1931]:

„Der Prophet Joseph Smith hat verkün
det – und nie hat er tröstlichere Lehre verkün
det –, dass die Siegelung glaubenstreuer 
Eltern für die Ewigkeit und die gottgege-
benen Verheißungen, die ihnen für den 
standhaften Dienst in der Sache der Wahrheit 
gelten, nicht nur sie selbst erretten, sondern 
auch ihre Nachkommen. Manche der Schafe 
mögen abirren, aber der Blick des Hirten 
ruht auf ihnen, und früher oder später wer-
den sie spüren, wie die Greifarme der gött-
lichen Vorsehung sie erfassen und sie in die 
Herde zurückziehen. Ob in diesem oder im 
künftigen Leben, sie werden zurückkehren. 
Sie werden der Gerechtigkeit ihre Schulden 
bezahlen müssen; sie werden für ihre Sünden 

Die Liebe der Eltern zu 
ihrem Kind ist bestän-
dig, sie überdauert auch 
Kummer und Enttäu-
schung. Alle Eltern hof-
fen und beten, dass ihre 
Kinder kluge Entschei-
dungen treffen.



leiden, und viele gehen einen dornigen Weg, 
aber wenn er sie zuletzt, wie den verlorenen 
Sohn, der Reue empfand, zum Herzen und in 
die Obhut des liebenden und vergebungsbe-
reiten Vaters zurückführt, wird die schmerzli-
che Erfahrung nicht vergebens gewesen sein. 
Betet für eure sorglosen und ungehorsamen 
Kinder; haltet sie mit eurem Glauben fest. 
Hört nicht auf, zu hoffen und zu vertrauen, 
bis ihr die Errettung durch Gott seht.“ 8

Ein Prinzip in dieser Aussage wird häufig 
übersehen, nämlich, dass sie vollständig 
umkehren und „für ihre Sünden leiden“  
und „der Gerechtigkeit ihre Schulden bezah-
len“ müssen. Ich weiß, dass jetzt die Zeit ist, 
da wir uns darauf vorbereiten müssen, „Gott 
zu begegnen“9. Und wenn die widerspens-
tigen Kinder nicht in diesem Leben umkeh-
ren, ist es dann möglich, dass die Bande der 
Siegelung stark genug sind, sodass sie doch 
noch umkehren können? Im Buch Lehre 
und Bündnisse steht: 

„Die Toten, die umkehren, werden erlöst 
werden, indem sie den Verordnungen des 
Hauses Gottes gehorsam sind, und werden, 
sobald sie die Strafe für ihre Übertretungen 
bezahlt haben und reingewaschen sind, 
gemäß ihren Werken einen Lohn empfangen; 
denn sie sind Erben der Errettung.“ 10

Wir wissen, dass der verlorene Sohn  
sein Erbe verschleudert hatte und nichts 
mehr übrig war, als er ins Haus seines 
Vaters zurückkehrte. Dort wurde er in der 
Familie wieder willkommen geheißen, aber 
sein Erbe war fort.11 Die Barmherzigkeit 
beraubt die Gerechtigkeit nicht, und die 
Siegelung der glaubenstreuen Eltern kann 
nur dann auf die widerspenstigen Kinder 
Anspruch erheben, wenn sie umkehren, 
sodass das Sühnopfer Christi für sie wirk-
sam wird. Umkehrwillige Kinder werden 
Errettung und alles, was damit einhergeht, 
erlangen, aber zur Erhöhung gehört noch 
viel mehr. Man muss sie sich voll und ganz 
verdienen. Die Frage, wer erhöht wird, 

Der verlorene Sohn wurde in der Familie wieder willkommen 
geheißen, aber sein Erbe war fort. Die Barmherzigkeit beraubt 
die Gerechtigkeit nicht, und die Siegelung der glaubenstreuen 
Eltern kann nur dann auf die widerspenstigen Kinder 
Anspruch erheben, wenn sie umkehren, sodass das  
Sühnopfer Christi für sie wirksam wird.
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müssen wir dem Herrn und seiner Barmher-
zigkeit überlassen.

Es gibt nur sehr wenige, deren Rebellion 
und böses Tun so schlimm sind, dass „ihre 
Sünden ihnen alle Kraft zur Umkehr geraubt 
haben“12. Auch dieses Urteil müssen wir dem 
Herrn überlassen. Er sagt uns: „Ich, der Herr, 
vergebe, wem ich vergeben will, aber von 
euch wird verlangt, dass ihr allen Menschen 
vergebt.“ 13

Vielleicht können wir in diesem Leben gar 
nicht völlig ermessen, wie stark das Band  
der Siegelung rechtschaffener Eltern an ihre 
Kinder ist. Es kann gut sein, dass mehr hilfrei-
che Kräfte am Werk sind, als wir wissen.14  
Ich glaube, dass die Familie eine starke  
Anziehungskraft ausübt und der Einfluss un-
serer geliebten Vorfahren auch von jenseits  
des Schleiers her fortbesteht.

Präsident Howard W. Hunter (1907–1995) 
hat einmal gesagt: „Umkehr ist nichts als 
Heimweh der Seele, und die ununterbro-
chene, wachsame Fürsorge der Eltern ist das 
schönste irdische Sinnbild der nie versagen-
den Vergebungsbereitschaft Gottes.“ Ist die 
Familie nicht die treffendste Analogie zur 
Mission des Erretters? 15

Von unseren Eltern können wir viel darü-
ber lernen, was es heißt, Eltern zu sein. Meine 
Liebe zu meinem Vater nahm erheblich zu, 
wenn er freundlich, geduldig und verständ-
nisvoll war. Als ich das Auto der Familie 
beschädigt hatte, war er sanftmütig und ver-
gebungsbereit. Aber seine Söhne konnten 
mit deutlichen Strafen rechnen, wenn sie sich 
nicht strikt an die Wahrheit hielten oder Re-
geln immer wieder übertraten, vor allem aber, 
wenn wir unserer Mutter nicht mit Respekt be-
gegneten. Mein Vater ist nun schon fast fünfzig 
Jahre tot, aber es fehlt mir immer noch sehr, 
dass ich ihn nicht mehr um seinen weisen, 
liebevollen Rat bitten kann. Ich gebe zu, dass 
ich seinen Rat häufig in Frage gestellt habe, 
aber an seiner Liebe zu mir gab es nie einen 
Zweifel. Ich wollte ihn niemals enttäuschen.

Bei dem Bemühen, als Eltern unser Bestes 
zu geben, ist es wichtig, dass wir liebevoll, 
aber fest für Disziplin sorgen. Wenn wir un-
sere Kinder nicht zur Disziplin anhalten, kann 
die Gesellschaft das übernehmen, und zwar 
auf eine Art und Weise, die weder uns noch 
unseren Kindern gefällt. Zur Disziplin gehört, 
dass wir unsere Kinder arbeiten lehren.  
Präsident Gordon B. Hinckley (1910–2008) 
hat einmal gesagt: „Zu den bedeutendsten 
Werten gehört … die Tugend ehrlicher  
Arbeit. Wissen ohne Anstrengung bringt  
keinen Gewinn. Wissen mit Anstrengung 
macht das Genie aus.“ 16

Die Fallen des Satans finden immer wei-
tere Verbreitung, weshalb es immer schwie-
riger wird, Kinder zu erziehen. Die Eltern 
müssen deshalb ihr Bestes geben und die 
Hilfe in Anspruch nehmen, die der Dienst 
und die Aktivität in der Kirche ihnen ver-
mitteln können. Wenn die Eltern sich falsch 
verhalten und auch nur hin und wieder vom 
Weg abkommen, nehmen ihre Kinder sich 
daran möglicherweise ein Beispiel.

Es gibt noch einen weiteren Aspekt, den 
es zu erwähnen gilt. Ich bitte die Kinder, die 
sich ihren Eltern entfremdet haben, auf ihre 
Eltern zuzugehen, selbst wenn ihre Eltern 
nicht ihr Bestes gegeben haben. Kinder, die 
ihre Eltern mit kritischem Blick betrachten, 
tun gut daran, diesen weisen Rat Moronis 

Gute Eltern sind dieje-
nigen, die sich liebevoll, 
gebeterfüllt und auf-
richtig bemühen, ihre 
Kinder durch ihr Beispiel 
und ihre Unterweisung 
zu lehren, „zu beten und 
untadelig vor dem Herrn 
zu wandeln“. Das gilt 
auch dann, wenn manche 
ihrer Kinder ungehorsam 
oder weltlich gesinnt 
sind.



zu beherzigen: „Verurteilt mich nicht wegen 
meiner Unvollkommenheit, auch nicht mei-
nen Vater wegen seiner Unvollkommenheit, 
auch nicht diejenigen, die vor ihm geschrie-
ben haben; sondern dankt vielmehr Gott, 
dass er euch unsere Unvollkommenheit 
kundgetan hat, damit ihr lernt, weiser zu  
sein, als wir es gewesen sind.“ 17

Als Moroni 1823 dem jungen Propheten 
Joseph Smith erschien, zitierte er den folgen-
den Vers bezüglich der Mission Elijas: „Und 
er wird die Verheißungen, die den Vätern 
gemacht worden sind, den Kindern ins Herz 
pflanzen, und das Herz der Kinder wird sich 
ihren Vätern zuwenden.“ 18 Ich hoffe, dass 
alle Kinder letztlich ihrem Vater und auch 
ihrer Mutter das Herz zuwenden.

Ein wundervolles Ehepaar, das ich in 
meiner Jugend kannte, hatte einen Sohn, der 
rebellisch war und sich der Familie entfrem-
det hatte. Aber später söhnte er sich mit den 
Eltern aus und war das fürsorglichste ihrer 
Kinder. Wenn wir älter werden, wird die 
Anziehungskraft unserer Eltern und Großel-
tern von jenseits des Schleiers stärker. Es ist 
ein wundervolles Erlebnis, wenn sie uns in 
unseren Träumen erscheinen.

Es ist sehr unfair und unfreundlich, gewis-
senhafte, glaubenstreue Eltern zu verurteilen, 
weil sich einige ihrer Kinder auflehnen oder 
sich von den Lehren und der Liebe ihrer 
Eltern entfernen. Die Ehepaare, die in ihren 
Kindern und Enkeln Trost und Zufriedenheit 
finden, können sich glücklich schätzen. Wir 
müssen aber auf die würdigen, rechtschaffe-
nen Eltern, die sich mit ihren ungehorsamen 
Kindern abmühen und deswegen leiden, 
Rücksicht nehmen. Ein Freund von mir hat 
immer gesagt: „Wenn du mit deinen Kindern 
noch nie Probleme hattest, dann warte mal 
ab.“ Niemand kann mit Gewissheit sagen, 
was die Kinder unter bestimmten Umständen 
tun werden. Wenn meine weise Schwieger-
mutter sah, dass andere Kinder sich schlecht 
benahmen, sagte sie immer: „Ich sage 

Ich bitte die Kinder, die sich ihren Eltern entfremdet 
haben, auf ihre Eltern zuzugehen … Ich hoffe, dass alle 
Kinder letztlich ihrem Vater und auch ihrer Mutter das 
Herz zuwenden.
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niemals, meine Kinder würden das nicht tun, 
denn im selben Augenblick, wo ich das sage, 
könnte es doch geschehen!“ Wenn Eltern 
wegen ihrer ungehorsamen und widerspens-
tigen Kinder trauern, dürfen wir auf keinen 
Fall „den ersten Stein werfen“ 19.

Eine Frau, Mitglied der Kirche, schrieb 
von dem Kummer, den ihr Bruder den Eltern 
verursachte. Er ließ sich auf Drogen ein.  
Er widersetzte sich allen Bestrebungen, ihn 
zu erziehen und zu disziplinieren. Er war 
unehrlich und widerspenstig. Anders als  
der verlorene Sohn kam dieser Sohn nicht 
aus eigenem Antrieb nach Hause. Vielmehr 
wurde er von der Polizei aufgegriffen und 
war dadurch gezwungen, die Folgen seines 
Verhaltens zu tragen. Zwei Jahre lang un-
terstützten die Eltern das Behandlungspro-
gramm, durch das es Bill schließlich gelang, 
von den Drogen zu lassen. Zusammenfas-
send meinte Bills Schwester: „Ich finde,  
dass meine Eltern außergewöhnlich sind. Sie 
haben sich in der Liebe zu Bill nie erschüt-
tern lassen, obwohl sie gegen das waren, 
was er sich selbst und der Familie antat, 
und es sogar hassten. Aber sie hatten sich 
ihren Kindern so sehr verpflichtet, dass sie 
Bill in jeder Hinsicht unterstützten, damit er 
die schwere Zeit überstand, bis er endlich 
festeren Boden unter den Füßen hatte. Sie 
praktizierten das tiefere, empfindsamere, 
umfassendere Evangelium Christi, indem sie 
den liebten, der in die Irre gegangen war.“ 20

Seien wir nicht überheblich, sondern 
demütig und dankbar, wenn unsere Kinder 
gehorsam sind und die Lehren des Herrn  
achten. Den zutiefst bekümmerten Eltern,  
die rechtschaffen sind und ihre ungehorsa-
men Kinder eifrig und gebeterfüllt unterwie-
sen haben, sagen wir: Der gute Hirt wacht 
über sie. Gott kennt Ihren tiefen Kummer, 
er versteht Sie. Es gibt Hoffnung. Lassen Sie 
sich von diesen Worten Jeremias trösten: 
„Es gibt einen Lohn für deine Mühe“, und 
Ihre Kinder können „zurückkehren aus dem 

Feindesland“21. Das bezeuge ich und darum 
bete ich im Namen Jesu Christi. Amen. ◼
ANMERKUNGEN
	 1. Jeremia 31:15,16
	 2. Lehre und Bündnisse 68:25
	 3. Lehre und Bündnisse 68:28
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	 8. Orson F. Whitney, Frühjahrs-Generalkonferenz 1929
	 9. Alma 34:32
	10. Lehre und Bündnisse 138:58,59
	11. Siehe Lukas 15:11-32
	12. Alonzo A. Hinckley, Herbst-Generalkonferenz 1919
	13. Lehre und Bündnisse 64:10
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irregehen“, Der Stern, März 1999, Seite 28ff.
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	21. Jeremia 31:16

Die Ehepaare, die in ihren 
Kindern und Enkeln Trost 
und Zufriedenheit finden, 
können sich glücklich 
schätzen. Wir müssen 
aber auf die würdigen, 
rechtschaffenen Eltern,  
die sich mit ihren un-
gehorsamen Kindern 
abmühen und deswe-
gen leiden, Rücksicht 
nehmen.
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22	 L i a h o n a

Richard M. Romney
Zeitschriften der Kirche

Erinnern Sie sich noch an die folgenden Verheißun-
gen? Vielleicht haben Sie in einer Ratssitzung, einer 
Versammlung am fünften Sonntag im Monat oder im 

Unterricht in der FHV oder im Priestertumskollegium ein 
Video gesehen, in dem sie zu hören waren. Oder Sie haben 
beim Familienabend darüber gesprochen. Die Verheißun-
gen lauten:

• 	Mann und Frau werden vereint sein.
• 	Väter und Mütter werden ihre Kinder in geistiger  

Hinsicht besser führen.
• 	Die Jugendlichen werden darauf vorbereitet sein, 

heilige Bündnisse einzugehen und zu halten und 
dem Herrn als Vollzeitmissionar und dann ihr ganzes 
Leben lang zu dienen.

• 	Alleinstehende Mitglieder werden unterstützt werden, 
die Segnungen des Priestertums bei sich zu Hause 
empfangen und am Aufbau des Gottesreiches unein-
geschränkt beteiligt sein.

Es ist für Eltern, Familien und jeden Einzelnen ein Segen, sich mit  
den inspirierten Botschaften zu befassen und sie zu besprechen.

Familie und 
die Kirche  

DIE  

WELTWEITE
FÜHRERSCHAFTS­
SCHULUNG

DURCH DAS PRIESTERTUM STÄRKEN

• 	Kollegien und Ratsgremien werden zusammenarbei-
ten, um den Kindern des Vaters im Himmel geistlich 
zu dienen.

• 	Die Kirche wird gestärkt werden.

Diese Verheißungen wurden im März ausgesprochen, 
als die Erste Präsidentschaft und das Kollegium der Zwölf 
Apostel ihre Botschaften auf einer DVD herausbrachten, 
die den Titel Die Familie und die Kirche durch das Pries-
tertum stärken trägt. Die Gemeinde- und Pfahlräte wurden 
seinerzeit dazu aufgefordert, diese Botschaften noch ein-
mal durchzugehen und dann darüber zu beraten, wie sie 
umgesetzt werden sollen. Gleichzeitig wurden alle Familien 
gebeten, sich die Videos auf http://wwlt.lds.org im Inter-
net anzusehen. Führungsbeamte und Lehrer wurden dazu 
angehalten, den Mitgliedern bei Sitzungen, Versammlungen 
und im Unterricht Gelegenheit zu verschaffen, die Videos 
anzuschauen und dann, wie es ihnen der Heilige Geist 
eingab, über ihre Eindrücke und Erfahrungen zu sprechen FO
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HIER FINDEN  
SIE VIDEOS  
UND HILFEN

Die Videos sind mit-
samt Zusatzmaterial 
auf http://wwlt.lds.org 
zu finden. Wenn Sie als 
Führungsbeamter in 
einem Gemeindehaus 
eines der Videos nutzen 
möchten, sollten sie 
es auf den Computer 
herunterladen und dann 
abspielen und sich nicht 
auf die Internetverbin-
dung im Gemeindehaus 
verlassen.
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und Zeugnis zu geben. Eltern wurden dazu 
aufgerufen, das auch zu Hause mit den Kin-
dern zu machen.

In dem Abschnitt „Wie man diese Schu-
lung verwendet“ heißt es, der Heilige Geist 
werde den Mitgliedern zeigen, wie sie bei ih-
ren Aufgaben und in ihrem Verantwortungs-
bereich durch die Macht des Priestertums 
gestärkt werden können.

Lebhafte Diskussionen
Auch wenn die Botschaften schon vor drei 

Monaten veröffentlicht wurden, beschäftigt 
man sich noch immer damit und spricht 
darüber – und der damit verbundene Segen 
hält an. Die Art und Weise, wie in der Kir-
che geschult wird, hat ganz neue Ausmaße 

angenommen. Anders als bei früheren Schu-
lungen, die in erster Linie aus einer einmali-
gen Übertragung für die Führungsbeamten 
in den Gemeinden und Pfählen bestanden, 
soll diese Schulung keine einmalige Veran-
staltung sein. Deshalb sind die Videos auch 
auf wwlt.lds.org im Internet erschienen. Auf 
einer verwandten Seite, leadershiplibrary.
lds.org, gibt es einen Link zu diesen Videos 
sowie zusätzliche Hilfen für Familien, Ein-
zelne, Kollegien, Klassen und Ratsgremien, 
damit diese ihr Verständnis vertiefen und das 
Gelernte umsetzen können. 

In jedem Video liegt der Schwerpunkt auf 
einem anderen Aspekt des Priestertums. Dies 
sind die Themen, die von Mitgliedern der  
Ersten Präsidentschaft und des Kollegiums  
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PROPHETISCHE GRUNDSÄTZE AUS DER SCHULUNG
In den Videos zu der Schulung mit dem Titel Die Familie 

und die Kirche durch das Priestertum stärken finden sich 
einige denkwürdige Aussagen. Lesen Sie, was Mitglieder 
des Kollegiums der Zwölf Apostel gesagt haben:

Elder L. Tom Perry bezeugt in einer Diskussion über die 
Schlüssel des Priestertums: „Die Kirche, der wir angehören, 
ist die des Erretters. Er ist derjenige, der seinen Propheten 
hier auf der Erde führt und leitet und ihm Weisung gibt. Ich 
hege nicht den geringsten Zweifel, dass er das Oberhaupt 
der Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage ist.“

Elder Russell M. Nelson hat gesagt: „Nichts ist für zu-
künftige Missionare wichtiger, als zu erleben, wie das Pries-
tertum bei ihnen zu Hause in Rechtschaffenheit ausgeübt 
wird und was dadurch Gutes in ihrem Leben bewirkt wird.“

Elder Dallin H. Oaks hat erklärt, die „Macht im Pries-
tertum hängt von persönlicher Rechtschaffenheit ab“ 
und die Segnungen dieser Macht „stehen Männern und 
Frauen gleichermaßen offen“. Die Familie ist „das Abbild 
und der Wegbereiter für die Erhöhung im celestialen 
Reich“, sagte er.

Elder M. Russell Ballard hat bezeugt, dass „die Familie 
durch die Priestertumsvollmacht und die Siegelung im Haus 
des Herrn aneinander gebunden werden kann“. Er riet au-
ßerdem den Brüdern, „die in den Gemeinden und Pfählen 
Führungsaufgaben wahrnehmen, sich eng an die Kraft zu 
halten, die die Frauen der Kirche zum Aufbau des Gottes-
reiches beitragen können“.

der Zwölf Apostel sowie weiteren Generalautoritäten und lei-
tenden Beamten auf inspirierende Weise behandelt werden:

• 	Wie können Familien durch die Macht des Priester-
tums Stärke und Frieden finden?

• 	Wie kann jeder Familie geholfen werden, die Segnun-
gen des Priestertums zu erleben?

• 	Wie stärken Männer, die Priestertumsschlüssel inne­
haben, das Zuhause und die Familie?

• 	Wie dient man seinen Mitmenschen so, wie Christus 
es tun würde?

• 	Wie zieht man Kinder in Licht und Wahrheit auf?
Viele der Evangeliumsgrundsätze, die auf der DVD Die 

Familie und die Kirche durch das Priestertum stärken 
behandelt werden, sind auch in Handbuch 2: Die Kirche 
führen und verwalten zu finden, weshalb es sinnvoll sein 
kann, das Handbuch hinzuzuziehen, wenn man sich mit ih-
nen befasst. Es empfiehlt sich auch, die Proklamation über 
die Familie noch einmal durchzugehen.

Laut Präsident Henry B. Eyring, dem Ersten Ratgeber in 
der Ersten Präsidentschaft, sind die Botschaften der Schu-
lung so aufgebaut, „dass man durch die Macht des Heiligen 
Geistes lernen kann, wie man insbesondere in der Fami-
lie auf die Art und Weise geistlich dient, die der Vater im 
Himmel sich wünscht“. Das ist das Überzeugendste an der 

Schulung – weniger, was in den Videos gesagt wird, sondern 
vielmehr, was der Heilige Geist uns lehrt, wenn wir über die 
behandelten Grundsätze nachdenken und sprechen.

Wann und Wo
Alle Führungsbeamten, Mitglieder und Familien sollen 

die Gelegenheit erhalten, die Botschaften der Schulung Die 
Familie und die Kirche durch das Priestertum stärken zu 
hören und zu besprechen, entweder auf DVD oder online.

Sie sind für jede Familie, die sich beim Familienabend 
oder bei sonstigen Begegnungen damit befasst, ein Segen. 
Schließlich sind Mann und Frau gleichwertige Partner bei 
der Anleitung ihrer Kinder. „Vielleicht ergeben sich auch 
Gelegenheiten, wann ein Vater oder eine Mutter einen 
Grundsatz lehren muss. Dann könnten sie dieses Hilfsmittel 
verwenden, wenn sie einen Sohn oder eine Tochter hel-
fend an die Hand nehmen wollen“, erklärt Elder M. Russell 
Ballard vom Kollegium der Zwölf Apostel in dem Video mit 
dem Titel „Dies ist sein Werk“. Und Elder Dallin H. Oaks 
vom Kollegium der Zwölf Apostel merkt an, auch wenn 
der Unterricht eines Priestertumsberaters oder einer JD-
Beraterin in der Kirche noch so gut sein mag, könne er 
„unmöglich so viel Wirkung haben wie das Beispiel einer 
Mutter oder eines Vaters“ – auch wenn man natürlich hoffe, 
dass dieser Unterricht sehr gut ist.
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Es gibt eine ganze Reihe von Gelegenheiten, in der 
Kirche auf die Botschaften einzugehen: in einer Sit-
zung der Pfahlpräsidentschaft, der Bischofschaft, des 
Gemeinderats oder des Priestertumsführungskomitees, 
in einer Schulung der Hilfsorganisationen im Pfahl, in 
Leitungssitzungen wie zum Beispiel denen der Kollegi-
umspräsidentschaften im Aaronischen Priestertum oder 
der Klassenpräsidentschaften der Jungen Damen, im 
gemeinsamen Unterricht des Priestertums und der FHV 
am fünften Sonntag, in Versammlungen der Kollegien am 
Sonntag, beim Unterricht in den Hilfsorganisationen, bei 
einer Pfahl- oder Distriktskonferenz (jedoch nicht in der 
allgemeinen Versammlung am Sonntag) oder bei einer 
Gemeinde- oder Zweigkonferenz (jedoch nicht in der 
Abendmahlsversammlung). 

Dabei kann man besprechen, wie man die Jugendli-
chen und die jungen Alleinstehenden stärken möchte, 
und die Führungsbeamten können anhand dieser Gesprä-
che Aufträge verteilen und bei Ratssitzungen regelmäßig 
nachfassen. 

Die intensive Beschäftigung mit diesen Botschaften dient 
dem Ziel, dem Einzelnen wie den Familien zu helfen, dass 
ihr Glaube stärker wird, ihr Zeugnis wächst und ihre Be-
kehrung zum Evangelium Jesu Christi vertieft wird.

„Wir sind sicher und werden obsiegen, wenn wir nur 
unseren Willen und unser Herz mit Gottes Wünschen und 
somit seiner Macht in Einklang bringen“, sagte Präsident 
Eyring. Die Botschaften dienen „als Anleitung und Ansporn 
dazu, dies zu tun und auch andere dazu anzuregen“.

Der Abschnitt „Geistlich dienen“ enthält beeindruckende 
Beispiele von Priestertumsführern, die einzelne Mitglieder 

und Familien besuchen. Er zeigt auf, wie solche Besuche 
dabei helfen können, die weniger Aktiven zu retten. 

„Wenn wir an unsere Aufgabe denken, den Schwachen 
beizustehen, die herabgesunkenen Hände emporzuheben 
und die müden Knie zu stärken, kann man das wirklich 
nicht besser anstellen, als jemanden zu Hause zu besuchen, 
ihm geistlich zu dienen und das Muster anzuwenden, dem 
Jesus Christus gefolgt ist“, sagt der Präsidierende Bischof 
Gary E. Stevenson in dem Abschnitt „Dies ist sein Werk“. 
„Ich glaube, den wahren Nutzen werden wir daraus ziehen, 
wenn wir miteinander reden und lernen und dann zur Tat 
schreiten“, so Bischof Stevenson.

Stärke und Frieden
Je länger diese Schulung in der Kirche fortgesetzt wird, 

desto mehr Segnungen werden die Mitglieder erfahren, 
wenn sie die behandelten Evangeliumsgrundsätze um-
setzen. „Alle Söhne und Töchter Gottes werden gesegnet, 
wenn sie sich an die Lehren und die Beispiele aus diesen 
Präsentationen halten“, so Elder Ballard.

Mit dem Priestertum dient man anderen geistlich und 
empfängt Inspiration, sofern man dem Beispiel Jesu Christi 
folgt. Das gilt für Mann und Frau, Vater und Mutter, Ju-
gendliche, Alleinstehende, Kollegien und Ratsgremien 
gleichermaßen. Wer daran festhält, für den erfüllen sich die 
Verheißungen, die in der Schulung Die Familie und die Kir-
che durch das Priestertum stärken ausgesprochen wurden. 
Die Mitglieder werden erleben, wie sich die Verheißung, 
die Präsident Eyring im letzten Video gemacht hat, erfüllt: 
„Unsere Familie kann stark sein und Frieden empfinden“ – 
auch in dunklen Zeiten. ◼

Die Botschaften aus der Schulung Die Kirche und die Familie durch das Priestertum stärken können zu verschiedenen  
Anlässen besprochen werden, beispielsweise im Pfahl- oder Gemeinderat.
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Amy Adams aus dem Bundesstaat Wa-
shington überlegte hin und her, welche 
Sportangebote wohl für ihre drei klei-

nen Kinder am besten geeignet wären, als ein 
Gespräch sie auf einen ganz neuen Gedanken 
brachte. „Was hältst du davon, wenn du deinen 
Kindern etwas Besseres bietest als Sport- oder 
Tanzunterricht?“, fragte Amys Mutter. „Was wäre 
etwa, wenn sie mehr Zeit zu Hause verbräch-
ten und lernten, den Heiligen Geist mehr zu 
verspüren?“ Dann machte ihre Mutter sie darauf 
aufmerksam, was Präsident Dieter F. Uchtdorf, 
Zweiter Ratgeber in der Ersten Präsidentschaft, 
darüber gesagt hatte, was wir davon haben, 
wenn wir die grundlegenden Beziehungen in 
den Mittelpunkt stellen (siehe beispielsweise 
„Was am wichtigsten ist“, Liahona, November 
2010, Seite 19–22).

Amy und ihr Mann Brett machten sich Gedan-
ken über diesen Rat und beteten und kamen zu 
dem Schluss, dass es ihrer Familie guttun würde, 
mehr gemeinsame Zeit zuhause zu verbringen. 
Ein Jahr lang verzichteten sie auf Tanz und Sport. 
Stattdessen bereiteten sie mit den Kindern Mahl-
zeiten zu, brachten ihnen PV-Lieder bei, besuch-
ten Museen und spielten mit ihnen im Freien. 
„Unsere Kinder konnten den Geist verspüren, 
weil wir uns Zeit nahmen, innezuhalten und zu-
zuhören“, erklärt Amy. Ihre Kinder seien vielleicht 
nicht die besten im Sport oder Tanzen, meint sie, 
„aber sie haben ein Zeugnis von Jesus Christus“.

Amy und Brett hatten gebetet, um herauszu-
finden, wie sie den Rat neuzeitlicher Propheten 
auf sich beziehen konnten, und empfingen 
dadurch Inspiration für ihre Familie. Amy sagt, 
diese Inspiration habe zu einigen der schönsten 
Momente für sie als Mutter geführt.

In der Proklamation zur Familie haben neu-
zeitliche Propheten neun Prinzipien genannt, 
die für eine starke Familie, in deren Mittelpunkt 
das Evangelium steht, grundlegend sind. „Er-
folgreiche Ehen und Familien gründen und si-
chern ihren Bestand auf den Prinzipien Glaube, 
Gebet, Umkehr, Vergebungsbereitschaft, gegen- 
seitige Achtung, Liebe, Mitgefühl, Arbeit und 
sinnvolle Freizeitgestaltung.“ (Liahona, Novem-
ber 2010, Umschlagrückseite.) Die folgenden 
Lehren von Führern der Kirche, Beispiele aus 
dem Leben Jesu Christi und Bilder veranschau-
lichen diese neun Prinzipien und wie wir sie 
anwenden können.

Prinzipien 

FÜR EINE GLÜCKLICHE 
EHE UND FAMILIE
Jennifer Grace Jones
Zeitschriften der Kirche
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Von Führern der Kirche

Als Eltern wurde uns geboten, un-
sere Kinder zu lehren, ‚die Lehre 

… vom Glauben an Christus, den Sohn 
des lebendigen Gottes, … zu verste-
hen‘ (LuB 68:25). …

Es gibt nichts anderes, was uns 
absolute Gewissheit geben kann. Es 
gibt keine andere Lebensgrundlage, 
die uns diesen Frieden, diese Freude 
und diese Hoffnung schenken kann. 
In ungewissen und schwierigen Zeiten 
ist der Glaube wahrlich eine geistige 
Gabe, die größte Anstrengung ver-
dient. Wir können unseren Kindern 
Bildung, Unterricht, Sport, Kunst und 
materiellen Besitz bieten, aber wenn 
wir ihnen keinen Glauben an Christus 
vermitteln, dann haben wir ihnen nicht 
viel gegeben.“
Elder Kevin W. Pearson von den Siebzigern, 
„Glaube an den Herrn Jesus Christus“, Liahona, 
Mai 2009, Seite 38f.

UMKEHR Von Führern der Kirche

Es [ist immer] besser, heute umzukehren als morgen. … Der Herr [kann] 
nicht die positive Wirkung wiederherstellen, die unsere Umkehr heute auf 

diejenigen gehabt haben könnte, die wir lieben und denen wir dienen sollen. 
Das ist vor allem für die Eltern von kleinen Kindern bitter. Solange die Kinder 
klein sind, bestehen Möglichkeiten, ihren Geist zu formen und zu ermutigen, 
die vielleicht nie wieder kommen. [Doch] sogar der Großvater, der bei den ei-
genen Kindern die Gelegenheit hat verstreichen lassen, kann, wenn er heute 
Umkehr übt, für die Enkelkinder das tun, was er einst für ihre Eltern hätte tun 
können.“
Präsident Henry B. Eyring, Erster Ratgeber in der Ersten Präsidentschaft, „Schiebt nichts auf!“,  
Liahona, Januar 2000, Seite 40

„Umkehr besagt, 
dass jemand 
sich vom Bösen 
abwendet und 
sein Herz und sei-
nen Willen Gott 
zuwendet.“

Schriftenführer, „Umkehr, 
umkehren“

GLAUBE

„Glaube [ist] Zuver-
sicht und Vertrauen  
in Jesus Christus …,  
die jemanden 
dazu führen, ihm 
zu gehorchen.“

Schriftenführer, „Glaube, 
glauben“
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Aus dem Leben Jesu Christi

Gegen Ende des ersten Tages 
des Wirkens Jesu unter den 

Nephiten blickte er in die Ge-
sichter der Menschen und sah, 
„dass sie in Tränen waren und ihn 
unentwegt anblickten, als wollten 
sie ihn bitten, noch ein wenig 
länger bei ihnen zu verweilen“. 
Voll Mitgefühl sagte er: „Habt ihr 
welche unter euch, die krank 
sind? … Bringt sie her, und ich 
werde sie heilen.“

Die Menge brachte ihre Kran-
ken nach vorn, und Jesus heilte 
einen nach dem anderen. Dar-
aufhin kniete die ganze Menge 
– 2500 Männer, Frauen und Kin-
der – nieder, ihm zu Füßen, und 
betete ihn an.

Der Heiland gebot ihnen, 
ihre kleinen Kinder zu ihm zu 
bringen, und gebot der Menge, 
niederzuknien. Er selbst kniete 
mitten zwischen den Kindern 
nieder und betete. Die Menschen 
waren von Freude überwältigt, 
als sie sein Gebet hörten, und 
bezeugten: „So Großes und Wun-
derbares, wie wir Jesus zum Vater 
reden gesehen und gehört haben, 
hat zuvor kein Auge je gesehen 
und kein Ohr gehört.“ (Siehe 
3 Nephi 17:1-17.)VO
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GEBET

„Das Gebet ist die 
Handlung, durch 
die der Wille des 
Vaters und der des 
Kindes miteinander 
in Übereinstimmung 
gebracht werden. 
Das Beten dient nicht 
dazu, den Willen Got-
tes zu ändern, son-
dern dazu, dass wir 
uns und anderen jene 
Segnungen sichern, 
die Gott schon für uns 
bereithält, die aber 
davon abhängen, dass 
wir darum bitten.“

Bible Dictionary, „Prayer“
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Aus dem Leben Jesu Christi

Ein Pharisäer namens Simon lud 
den Erretter zum Essen ein. Als 

sie beim Essen waren, kam eine 
Frau, die in der Stadt als Sünderin 
bekannt war, zu Jesus, blieb in 
der Nähe stehen und weinte. Sie 
kniete zu seinen Füßen nieder 
und wusch sie mit ihren Tränen, 
trocknete sie mit ihrem Haar und 
salbte sie mit Öl. Simon beobach-
tete die Frau und dachte: „Wenn er 
wirklich ein Prophet wäre, müsste 
er wissen, was das für eine Frau 
ist, von der er sich berühren lässt.“

Da wandte sich der Erlöser 
an Simon und erzählte ihm ein 
Gleichnis:

„Ein Geldverleiher hatte zwei 
Schuldner; der eine war ihm fünf-
hundert Denare schuldig, der an-
dere fünfzig.

Als sie ihre Schulden nicht 
bezahlen konnten, erließ er sie 
beiden.“

Jesus fragte Simon: „Wer von 
ihnen wird ihn nun mehr lieben?“ 
Simon erwiderte, dass es wohl 

der Schuldner sei, dem die größere Schuld erlassen wurde. 
Dann wandte sich Jesus der Frau zu und sagte zu Simon: 
„Siehst du diese Frau? … Ihr sind ihre vielen Sünden verge-
ben, weil sie (mir) so viel Liebe gezeigt hat. Wem aber nur 
wenig vergeben wird, der zeigt auch nur wenig Liebe.“  
Der Frau verhieß er: „Deine Sünden sind dir vergeben. 
… Dein Glaube hat dir geholfen. Geh in Frieden!“ (Siehe 
Lukas 7:36-50.)
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VERGEBUNG

„Vergeben [hat]  
meistens eine von 
zwei Bedeutungen: 
1.) Wenn Gott den 
Menschen vergibt, 
hebt er die wegen 
einer Sünde erforder-
liche Bestrafung auf 
oder setzt sie außer 
Kraft. … 2.) Wenn 
Menschen einander 
vergeben, behandeln 
sie einander mit chris-
tusähnlicher Liebe.“

Schriftenführer, „Vergeben“

Von Führern der Kirche
„Bedenken Sie, dass der Himmel voll ist von Menschen, 
die eines gemein haben: Ihnen wurde vergeben. Und sie 
vergeben ihrerseits.“
Präsident Dieter F. Uchtdorf, Zweiter Ratgeber in der Ersten Präsidentschaft, 
„Die Barmherzigen finden Erbarmen“, Liahona, Mai 2012, Seite 77
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Aus dem Leben Jesu Christi

Am Abend vor seiner Kreuzi-
gung und Stunden vor der 

Qual in Getsemani nahm Jesus 
Christus das letzte Paschamahl 
mit seinen Aposteln ein. „Jesus 
wusste, dass seine Stunde gekom-
men war, um aus dieser Welt zum 
Vater hinüberzugehen. Da er die 
Seinen, die in der Welt waren, 
liebte, erwies er ihnen seine Liebe 
bis zur Vollendung.“ Der Erlöser 
stand vom Mahl auf und umgür-
tete sich mit einem Leinentuch. Er 
füllte Wasser in eine Schüssel und 
wusch seinen Jüngern die Füße. 
Als er damit fertig war, gab er 
ihnen ein neues Gebot:

„Liebt einander[, wie] ich euch 
geliebt habe …

Daran werden alle erkennen, 
dass ihr meine Jünger seid.“ 
(Siehe Johannes 13:1-5,34,35.)

Von Führern der Kirche

Wenn wir vieles ausprobiert haben, weit herumgekommen sind und gesehen 
haben, wie vergänglich und manchmal auch oberflächlich vieles von dem, 

was die Welt bietet, ist, werden wir immer dankbarer, dass wir Teil von etwas sind, 
worauf wir zählen können: die Familie und die Treue derer, die wir lieben. Wir er-
kennen, was es bedeutet, durch Pflichtbewusstsein, Achtung und Zusammengehö-
rigkeitsgefühl miteinander verbunden zu sein. Wir lernen, dass nichts die schönen 
Beziehungen, die wir in der Familie pflegen, ersetzen kann. …

Brüder, behandeln wir unsere Ehefrauen doch mit Würde und Respekt. Sie sind 
unsere Gefährtinnen für die Ewigkeit. Schwestern, erweisen Sie Ihren Ehemännern 
Ehre. Sie brauchen ein gutes Wort von Ihnen. Sie brauchen ein freundliches Lächeln. 
Sie brauchen ein von Herzen kommendes Zeichen wahrer Liebe.“
Präsident Thomas S. Monson, „Wo die Liebe wohnt – Rat von unserem Propheten“, Liahona,  
August 2011, Seite 4

GEGENSEITIGE 
ACHTUNG„Wertschät-

zung, Respekt“

Duden, Deutsches 
Universalwörterbuch, 
„Achtung“

„Große Hingabe 
und Zuwendung. … 
Das größte Beispiel 
der Liebe Gottes für 
seine Kinder ist im 
unbegrenzten Sühn-
opfer Jesu Christi zu 
finden.“

Schriftenführer, „Liebe“

LIEBE
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Aus dem Leben Jesu Christi

In den heiligen Schriften wird un-
zählige Male berichtet, wie Jesus 

Christus Mitgefühl zeigte. Aus 
Mitleid öffnete Jesus zwei Blinden 
die Augen (siehe Matthäus 20:30-
34), heilte einen Aussätzigen 
(siehe Markus 1:40,41) und heilte 
bei den Nephiten alle Kranken 
einer großen Menschenmenge 
(siehe 3 Nephi 17:6-9).

Ein sehr bewegendes Beispiel 
ist der Bericht, wie Jesus in die 
Stadt Naïn kam, wo ein junger 
Mann zu Grabe getragen wurde 
– „der einzige Sohn seiner Mutter, 
einer Witwe“. Als der Erretter sah, 
wie viele Menschen aus der Stadt 
die Frau begleiteten und wie sehr 

sie trauerte, „hatte er Mitleid mit ihr“. Er berührte die Bahre, 
auf der der junge Mann lag, und sagte: „Ich befehle dir, jun-
ger Mann: Steh auf!“ Sofort richtete sich der Mann auf und 
begann zu sprechen, und Jesus gab ihn seiner trauernden 
Mutter zurück. (Siehe Lukas 7:11-15.)

Anteilnahme am Leid 
anderer. Man fühlt 
mit dem anderen 
mit, hat Mitleid und 
Erbarmen.

Siehe auch Schriftenführer, 
„Mitleid“

MITGEFÜHL

Von Führern der Kirche

So wie ehrliche Mühe das Ausruhen erst zum Genuss macht, ist gesunde 
Erholung ein guter und ausgleichender Begleiter der Arbeit. Musik, Lite-

ratur, Kunst, Tanz, Schauspiel, Sport – all das kann Unterhaltung bieten, die 
das Leben bereichert und zu einem gottgeweihten Leben beiträgt. Dabei muss 
wohl kaum erwähnt werden, dass vieles, was heute als Unterhaltung gilt, derb, 
erniedrigend, gewalttätig, betäubend ist oder nichts als Zeit kostet. Ironischer-
weise artet es manchmal in Arbeit aus, eine erbauliche Freizeitbeschäftigung zu 
finden. Wenn Unterhaltung von einer Tugend zum Laster wird, zerstört sie das 
gottgeweihte Leben.“
Elder D. Todd Christofferson vom Kollegium der Zwölf Apostel, „Gedanken über ein gottgeweihtes 
Leben“, Liahona, November 2010, Seite 17

SINNVOLLE FREI­
ZEITGESTALTUNG

Gesunde, 
tugendhafte Un-
ternehmungen, 
die allen Betei-
ligten neue Kraft 
schenken und sie 
beleben.
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Von Führern der Kirche

Kinder die Freude an ehrlicher 
Arbeit lehren – das ist eines 

der schönsten Geschenke, die 
Sie ihnen machen können. Ich 
bin davon überzeugt, dass viele 
Ehen heutzutage deshalb in die 
Brüche gehen, weil die Eltern 
es versäumt haben, ihre Söhne 
dahingehend zu erziehen und zu 
schulen, dass sie für ihre Familie 
sorgen und dass sie an den An-
forderungen, die diese Aufgabe 
mit sich bringt, Freude haben. 
Viele haben es auch versäumt, 
ihren Töchtern den Wunsch ein-
zupflanzen, ihre Wohnung schön 
und ordentlich zu halten. …

[Mein Vater hat] mir beige-
bracht, an ehrlicher Arbeit Freude 
zu haben und dankbar dafür zu sein, und er hat mich so 
auf die Zeit in meinem Leben vorbereitet, in der ich selbst 
für eine Familie sorgen musste. Die Grundsätze, die mein 
weiser Vater mir beigebracht hatte, nämlich ehrliche Arbeit 
zu leisten, nichts zu verschwenden, diszipliniert zu sein 
und eine Aufgabe bis zum Ende durchzuführen, bildeten 
die Grundlage für ein erfolgreiches Leben.“ ◼
Elder L. Tom Perry vom Kollegium der Zwölf Apostel, „The Joy of Honest 
Labor“, Ensign, November 1986, Seite 62, 64VO
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„Körperliche oder 
geistige Anstren-
gung, insbesondere 
zur Erreichung eines 
Zieles.“

Merriam-Webster’ s Collegiate 
Dictionary, 11. Auflage, 2003, 
„work“

ARBEIT



Wir hatten als Familie einen 
Wochenendausflug zum Peace 

River in Alberta in Kanada gemacht, 
etwa fünf Stunden nördlich von 
unserem Wohnort Edmonton. Nun 
waren wir auf der Heimfahrt. Schon 
lange hatte sich Dunkelheit über die 
Landschaft gelegt. Der Wind blies 
und erzeugte heftige Schneeverwe-
hungen vor uns auf der Straße, aber 
in unserem Auto schien alles friedlich 
und still.

Plötzlich leuchtete unheilvoll ein 
Warnlicht am Armaturenbrett auf. Ich 
hatte nur ein einziges Mal erlebt, dass 
dieses Warnlicht aufleuchtete, und das 
war Jahre her. Und auch jetzt befürch-
tete ich dieselben schlimmen Folgen. 
Rasch schaltete ich alles ab, was 
unnötig Strom verbrauchte, aber trotz-
dem starb der Motor bald darauf ab. 
Ich wusste, dass wir die letzte Stadt 
bereits hinter uns gelassen hatten 
und die nächste noch viele Kilometer 
entfernt war. Ich konnte mich nicht 
einmal mehr daran erinnern, wann ich 
zuletzt ein Auto in irgendeiner Rich-
tung gesehen hatte.

Als wir verzweifelt überlegten, 
was wir nun tun sollten, rief unser 
11-jähriger Sohn Casson plötzlich aus: 
„Wir müssen beten – sofort!“ Drei 
Monate zuvor war Casson völlig ver-
zweifelt gewesen, weil sein jüngerer 
Bruder an Krebs gestorben war. Wie 
viele qualvolle Gebete hatte Casson 
wohl zum Himmel geschickt, um zu 
begreifen, warum er seinen einzigen 
Bruder verloren hatte?

Meine Frau und ich wussten nicht 
genau, ob er wirklich verstanden hatte, 
was wir ihm zu erklären versucht hat-
ten: dass unsere Gebete im Einklang 
mit dem Willen des Vaters im Himmel 
sein müssen und nicht einfach unseren 
eigenen Wünschen entsprechen dür-
fen. Doch jetzt forderte er uns auf, uns 
an den Vater im Himmel zu wenden 
und ihm weiter zu vertrauen.

Kaum hatten wir unser Gebet 
beendet, sahen wir im Rückspiegel 
die Scheinwerfer eines herannahen-
den Fahrzeugs aufleuchten. Ein paar 
Sekunden später hielt ein LKW mit 
Pritsche, der wie wir in Richtung Ed-
monton unterwegs war, vor uns an.

Als der Fahrer und ich aufeinander 
zugingen, fragte er mit starkem fran-
zösischen Akzent: „Haben Sie Kinder 
im Auto?“ Als ich bejahte, erklärte er 
mir, er sei schon vor einigen Kilome-
tern an einem liegengebliebenen Auto 
vorbeigekommen, habe aber wegen 
des schlechten Wetters nicht angehal-
ten. Doch als er auf uns zugefahren 
sei, habe er deutlich gespürt, dass 
wir Kinder im Auto hatten, die seine 
Hilfe brauchten. Deshalb hatte er 
angehalten.

Ein paar Minuten später hatte er 
unseren Wagen mit der Winde auf 
seinen Lastwagen gehoben, und wir 
waren auf dem Weg nach Edmon-
ton. Es war eine kalte Heimreise, 
aber die Bestätigung, dass der Vater 
im Himmel wirklich Gebete erhört, 
erwärmte uns das Herz. Manchmal 
kommt die Antwort auf völlig un-
erwartete Weise, und manchmal ist 
sie unvorstellbar eindrucksvoll und 
unmissverständlich. Wir müssen nur 
Glauben haben und auf den Herrn 
vertrauen. ◼
Jeffery R. McMahon, Alberta, Kanada

WIR MÜSSEN BETEN – SOFORT!

S T I M M E N  V O N  H E I L I G E N  D E R  L E T Z T E N  T A G E

Kaum hatten wir 
unser Gebet 

beendet, sahen wir 
im Rückspiegel die 
Scheinwerfer eines 
herannahenden Fahr-
zeugs aufleuchten.
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Wir wohnen in einem Vorort von 
Chicago, wo an einer aus zwei 

Schulen bestehenden Highschool 
mit insgesamt 4400 Schülern nicht 
einmal 20 unserer Kirche angehören. 
Unser Sohn genoss an dieser Schule 
eine gute Ausbildung, und in unserer 
Nachbarschaft lebten viele gute Fami-
lie mit hohen Idealen.

Im Frühjahr seines vorletzten Schul-
jahres wurde unser Sohn zu einem 
Tanzabend an der Schule eingeladen. 
Das Mädchen, mit dem er zum Tanz 
ging, trug ein sehr hübsches, schlichtes 
Kleid, und wir freuten uns schon dar-
auf zu hören, wie der Abend verlaufen 
war. Als er nach Hause kam, erklärte 
er: „Das war mein letzter Tanzabend 
an der Schule!“ Er erzählte, dass einige 
Schüler sehr aufreizend getanzt und 
die Zuständigen nichts dagegen unter-
nommen hatten. Ich war entsetzt.

Ich arbeite in Teilzeit für den 
Schulverband und suchte ein paar 
Tage später einen der Konrektoren 
auf. Er war ein sehr anständiger Mann, 
daher war ich sicher, dass er ein 
offenes Ohr für mein Anliegen haben 
würde. Er empfahl mir, den Rektoren 
einen Brief zu schreiben.

Gebeterfüllt dachte ich darüber 
nach, was ich schreiben sollte. Schließ-
lich teilte ich ihnen mit, dass ich ent-
täuscht sei, dass gegen das aufreizende 
Tanzen nichts unternommen worden 
war. Warum galten die hohen An-
sprüche, die an den Unterricht gestellt 
wurden, nicht für alle Veranstaltungen?

Einige Monate vergingen, und ich 
dachte schon, mein Brief sei auf taube 
Ohren gestoßen. Doch am ersten 
Schultag nach den Ferien fragte mich 
ein anderer Konrektor: „Sind Sie nicht 
die Mutter, die den Brief wegen der 
Tanzveranstaltungen geschrieben hat?“

DAS WAR MEIN LETZTER TANZABEND!
„Die bin ich“, bestätigte ich.
„Wissen Sie, Ihr Brief hat für viel 

Wirbel gesorgt!“, erklärte er.
Ich erfuhr, dass einer der Rektoren 

zunächst keine Notwendigkeit gese-
hen hatte, irgendetwas zu unterneh-
men, dass er dann aber doch einige 
Schüler nach ihrer Meinung gefragt 
hatte. Alle hatten die gleiche Antwort 
gegeben: „Wir gehen nie wieder zu 
einem Tanz in der Schule. Was da 
abgeht, ist wirklich abstoßend!“

Daraufhin führte die Schulleitung 
Regeln für Tanzveranstaltungen ein, 
die bereits beim bevorstehenden 
Schulball gelten sollten. Der Rektor 
informierte die Schüler darüber, dass 
jeder, der die Regeln missachtete, 
nach Hause geschickt werden würde.

Gespannt erwartete ich die Rück-
kehr meines Sohnes vom Schulball. 
Als er heimkam, berichtete er, dass 
Schüler, die versucht hatten, mit den 
alten Verhaltensweisen durchzukom-
men, heimgeschickt worden waren. 

Er sagte, es sei die beste Tanzveran-
staltung gewesen, an der er teilge-
nommen habe.

Ich schrieb der Schulleitung und 
dankte ihr dafür, dass der Ball so 
schön gewesen war. Der Konrektor, 
den ich kannte, antwortete: „Danke, 
dass Sie letztes Frühjahr diese Diskus-
sion in Gang gebracht haben. Ohne 
Ihre Anregung wäre hier wohl nichts 
geschehen.“

Ich habe inzwischen erfahren, dass 
auch andere Schulen in der Gegend 
die neuen Regeln übernommen ha-
ben, was bedeutet, dass tausende 
Schüler in den Genuss von schönen 
Tanzveranstaltungen an ihrer Schule 
kommen können.

Ich bete darum, dass der Herr uns 
alle segnen möge, dass wir den Mut 
aufbringen, für unsere Ansichten 
einzutreten. Ich weiß jetzt, dass jeder 
Einzelne eine Veränderung herbeifüh-
ren kann. ◼
Wendy Van Noy, Illinois, USA

Nachdem die Schulleitung 
Regeln für Tanzveranstaltun-

gen eingeführt hatte, wartete ich 
gespannt darauf, was mein Sohn 
vom Schulball zu berichten hatte.
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Vor kurzem war ich sonntags 
etwas zu spät dran und huschte 

während des Anfangslieds in die Ka-
pelle. Als ich die Kapelle betrat, be-
merkte ich, dass mehr Plätze besetzt 
waren als sonst. Während ich auf die 
vielen Besucher blickte, wurde mir 
klar, dass heute die Darbietung der 
Kinder stattfand. Mein üblicher Platz 
war besetzt.

Rasch setzte ich mich auf einen 
Platz in der ersten der eigens aufge-
stellten hinteren Reihen. Zur gleichen 
Zeit kam eine junge Mutter herein. 
Sie hatte ihren zweijährigen Sohn 
im Schlepptau und ihre sechs Mo-
nate alte Tochter auf dem Arm. Ihr 
Mann war nicht dabei. Als ich mich 
in der Kapelle umsah, entdeckte ich 
ihn vorn am Klavier. Offenbar 
begleitete er die Kinder bei 
ihrer Darbietung.

ICH HABE UM DICH GEBETET
Da ich alleinstehend bin, sitze ich 

üblicherweise neben einer Freundin. 
Sie war aber an diesem Tag verreist. 
Ich dachte, es wäre doch nett, bei der 
jungen Mutter und ihren Kindern zu 
sitzen, und so fragte ich, ob ich mich 
neben sie setzen dürfe. Die Mutter 
bejahte. Im Laufe der Versammlung 
war ich ihr mit ihrem kleinen Jungen 
behilflich und hörte gleichzeitig auch 
den PV-Kindern zu.

Nach der Abendmahlsversammlung 
lehnte sich die Mutter zu mir herüber 
und sagte, sie habe an diesem Morgen 
um mich gebetet. Ich wartete auf eine 
weitere Erklärung. Sie sagte, sie habe 
darum gebetet, dass ich in der Kirche 
sei und mich neben sie setzen würde, 
um ihr zu helfen. Sie hatte nämlich 

befürchtet, dass sie es alleine 
nicht schaffen würde, die 

ganze Versammlung 

lang mit den Kindern zurechtzukom-
men. Ich war tief berührt, dass ich 
die Antwort auf ihr schlichtes Gebet 
am Morgen gewesen war.

Ich weiß, dass der Herr uns inniger 
liebt, als wir es begreifen können. Für 
mich war die Erhörung einer einfa-
chen Bitte eine lehrreiche Erfahrung, 
und der jungen Mutter ging es sicher 
genauso. Als ich die Schwester gefragt 
hatte, ob ich mich neben sie setzen 
könne, hatte ich keinen Augenblick 
daran gedacht, dass ich die Antwort 
auf ein Gebet sein könne – ich tat 
einfach nur das, wovon ich mir ge-
wünscht hätte, dass es jemand für 
mich täte, wenn ich in so einer Situa-
tion gewesen wäre.

Der Vater im Himmel hört 
und erhört gewiss unsere 

Gebete, auch die ganz 
einfachen. ◼
Ami Hranac Johnson, 
Idaho, USA

Im Laufe der Versammlung 
war ich ihr mit ihrem klei-

nen Jungen behilflich und 
hörte gleichzeitig auch den 
PV-Kindern zu.
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Eine Zeit lang war ich eifrig mit 
Genealogie und Tempelarbeit be-

schäftigt. Ich machte bei der Ahnen-
forschung Fortschritte, wusste aber, 
dass es schwierig werden würde,  
Angaben zu meinem Großvater müt-
terlicherseits zu finden.

Meine Mutter war nicht bei ihrem 
Vater aufgewachsen und hatte den 
Kontakt zu ihm, ihren Geschwistern 
und allen Verwandten ihres Vaters 
verloren. Sie hatte keinerlei Doku-
mente über sein Geburtsdatum oder 
seinen Geburtsort und wusste auch 
nicht genau, wo und wann er gestor-
ben war. Ich fragte mich, ob ich die 
nötigen Angaben je finden würde.

Eines Tages sah ich das Tagebuch 
meiner Mutter durch und entdeckte 
ein Foto von meinem Großvater. 
Ich drehte es und sah, dass er es mit 
Datum und Unterschrift versehen 
und darauf vermerkt hatte, wie alt er 
damals gewesen war. Jetzt hatte ich 
zumindest sein ungefähres Geburts-
datum! Gespannt suchte ich seinen 
Namen und das Datum in Family-
Search. Zu meinem großen Erstaunen 
waren die heiligen Handlungen für 
ihn bereits vollzogen worden. Wer 
hatte den Namen meines Großvaters 
für die Tempelarbeit eingereicht?

Bald stellte sich heraus, dass die 
Arbeit von einem Onkel mütterlicher-
seits, den ich lange aus den Augen 
verloren hatte, verrichtet worden war. 
Ich sah in den Kontaktangaben nach 
und fand seine Telefonnummer.

Ich scheute mich jedoch davor, ihn 
anzurufen, weil er mich nur als einjähri-
ges Kind einmal gesehen hatte, und das 
war vor dreißig Jahren gewesen! Ich 
fragte mich, wie er reagieren würde.

Trotzdem beschloss ich, ihn anzuru-
fen. Als er den Anruf entgegennahm, 

DU HAST MIR DEN KUMMER GENOMMEN
erklärte ich ihm, wie ich die Angaben 
über meinen Großvater – seinen Vater 
– gefunden hatte und sagte ihm, ich 
sei seine Nichte.

Seine Antwort werde ich nie ver-
gessen: „Du kannst dir gar nicht 
vorstellen, wie traurig ich war, den 
Kontakt zu deiner Mutter verloren zu 
haben. Jetzt hast du mir den Kummer 
genommen!“

Wir erfuhren, dass sich seine Fa-
milie und meine Familie unabhängig 
voneinander etwa zur selben Zeit der 
Kirche Jesu Christi der Heiligen der 
Letzten Tage angeschlossen hatten. 

Und beide Familien waren stark im 
Evangelium. Wir waren tief bewegt 
und voller Freude.

Ich wusste ja, dass Genealogie und 
Tempelarbeit uns mit unseren verstor-
benen Vorfahren verbinden, aber ich 
hätte nie gedacht, dass sie uns auch 
mit unseren lebenden Verwandten in 
Verbindung bringen können. Ich bin 
dankbar, dass ich mithelfen konnte, 
durch die genealogische Arbeit un-
sere Familie zu vereinen – nicht nur 
in der Geisterwelt, sondern hier auf 
der Erde. ◼
Kissy Riquelme Rojas, Chile

Eines Tages sah ich 
das Tagebuch mei-

ner Mutter durch und 
entdeckte ein Foto von 
meinem Großvater. 
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Die göttliche Aufforderung, im Namen Jesu Christi zum 
Vater zu beten, ist das am häufigsten genannte Gebot 
in allen heiligen Schriften und die grundlegendste Form 

der Gottesverehrung. Und doch haben viele von uns damit zu 
kämpfen, das Beten zu einer tiefen Erfahrung zu machen und 
dabei Offenbarung zu empfangen.

Ich bin davon überzeugt, dass das persönliche Gebet zu 
den bedeutendsten Herausforderungen der Mitglieder der 
Kirche gehört, insbesondere der Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen. Und weil sie mit dem Beten Schwierigkeiten 
haben, haben sie geistig zu kämpfen.

Unsere persönlichen Gebete sind ein Barometer unserer 
geistigen Gesinnung und ein Gradmesser für unser geistiges 
Wohlbefinden. Als Vater, Priestertumsführer und Missionsprä-
sident habe ich die Erfahrung gemacht, dass man viel über 
die Beziehung eines Menschen zu Gott erfährt, wenn man 
seinen Gebeten aufmerksam zuhört.

Was verraten Ihre Gebete über Sie und Ihre Beziehung 
zum Vater im Himmel?

Was ist das persönliche Gebet?
Beten heißt, mit Gott, dem ewigen Vater unseres Geistes 

zu sprechen – nicht zu ihm, sondern mit ihm zu sprechen. 
Er liebt jeden von uns auf vollkommene Weise und ist voller 
Gnade und Verständnis. Er weiß alles über uns. Er weiß, was 

S I E  H A B E N  Z U  U N S  G E S P R O C H E N

Elder  
Kevin W. Pearson
von den Siebzigern

Was verraten Ihre Gebete über 
Sie und Ihre Beziehung zum 
Vater im Himmel?

INNIGER  

beten LERNEN
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wir brauchen, selbst wenn wir nur das se-
hen können, was wir wollen. Seine Macht 
und seine Fähigkeit, uns zu unterstützen 
und zu leiten, sind unbegrenzt. Er ist 
immer bereit, uns zu vergeben und uns 
in allem zu helfen.

Wir können mit dem Vater im Himmel 
sprechen, indem wir laut beten oder in-
dem wir innerlich unsere Gedanken und 
Gefühle ausgestalten. Im persönlichen 
Gebet sollen wir feierlich und auf heilige 
Weise Gott Lob und Dank ausdrücken, 
von Herzen vorbringen, was wir konkret 
brauchen oder uns wünschen, demütig 
und zerknirscht eingestehen, wo wir 
gefehlt haben, und um reinigende Verge-
bung bitten sowie flehentlich um Trost, 
Führung und Offenbarung bitten. Das 
bedeutet, dass wir dem Vater im Himmel 
oft unser ganzes Herz ausschütten.

Mitunter mag das Gebet nur eine 
kurze Mitteilung sein, aber es kann auch 
ein offener, anhaltender Dialog sein, der 
den ganzen Tag und bis in die Nacht 
fortgeführt wird (siehe Alma 34:27).

Ohne persönliches Gebet geht es nicht
Nach Gottes Plan ist es notwendig, 

dass wir – physisch wie geistig – von 
seiner Gegenwart abgeschnitten werden. 
Das Gebet ist unentbehrliche Kraftquelle 
und geistige Verbindung zwischen Gott 
und dem Menschen. Ohne das Gebet 
können wir unmöglich zum Vater zurück-
kehren. Ohne das Gebet ist es nicht mög-
lich, genügend Glauben aufzubringen, 
um die Gebote zu verstehen und zu hal-
ten. Ohne das Gebet erlangen wir nicht 
die nötige geistige Kraft, Versuchungen 
zu widerstehen und Prüfungen zu über-
winden. Ohne das Gebet sind Umkehr, 
Vergebung und die reinigende Macht des 
Sühnopfers unerreichbar. Durch die Kraft 
des persönlichen Gebets ist alles möglich.

Das Gebet ermöglicht persönliche 
Offenbarung und geistige Gaben durch 
den Heiligen Geist. Es ist der Kanal, den 

Gott allen seinen Kindern anbietet, damit 
wir ständig mit dem ewigen Vater, seinem 
geliebten Sohn und dem Heiligen Geist 
in Verbindung stehen können. Das Beten 
ist ein machtvoller, überzeugender Be-
weis für die Existenz Gottes, des ewigen 
Vaters. Ohne inniges Gebet können wir 
Gott und unser eigenes göttliches Wesen 
nicht begreifen.

Wie man inniger beten lernt
Bereiten Sie sich auf das Gebet vor

Oft beten wir frühmorgens gleich als 
Erstes, noch bevor wir richtig wach und 
munter sind, oder spät am Abend, wenn 
wir zu müde sind, um sinnvoll beten zu 
können. Körperliche, geistige oder seeli-
sche Müdigkeit kann uns davon abhalten, 
sinnerfüllt zu beten.

Das Beten ist jedoch eine geistige An-
strengung, auf die man sich mental und 
geistig vorbereitet. Wenn wir uns nicht 
die Zeit nehmen, uns zu demütigen und 
uns bewusst zu machen, dass wir gerade 
dabei sind, Gott, den ewigen Vater, im 
Namen Jesu Christi anzurufen, verpassen 
wir das Wesentliche an diesem Vorgang, 
durch den Gott uns segnen will.

Nehmen Sie sich genügend Zeit, um 
dem Vater im Himmel Ihre tiefsten Her-
zenswünsche demütig und mit Bedacht 
vorzutragen. Öffnen Sie sich dem Heili-
gen Geist, um zu wissen, wofür Sie beten 
sollen. Laut zu beten hilft mir, mich beim 
Beten zu konzentrieren. Wenn ich mich 
selbst sprechen höre, schweifen meine 
Gedanken nicht ab.

Ich möchte Ihnen vorschlagen, dass Sie 
eine bestimmte Zeit und einen Ort festle-
gen, um sich Gedanken über Ihr Leben zu 
machen und über das, was Sie brauchen. 
Denken Sie über Ihre göttliche Identität 
und Ihre Beziehung zu Gott nach. Versu-
chen Sie, sich den Vater im Himmel vor-
zustellen, wenn Sie sich bereitmachen, mit 
ihm zu sprechen. Denken Sie an den Er-
löser, in dessen Namen Sie beten werden. 

Das Beten ist ein 
machtvoller, überzeu-
gender Beweis für 
die Existenz Gottes, 
des ewigen Vaters. 
Ohne inniges Gebet 
können wir Gott und 
unser eigenes gött-
liches Wesen nicht 
begreifen.
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Das hilft Ihnen, sich zu konzentrieren 
und sich bereitzumachen, mit demüti-
gem und dankbarem Herzen zu beten.
Leben Sie würdig

Wir können uns nicht zuversichtlich 
in der Gegenwart unseres Vaters im 
Himmel aufhalten, solange wir nicht 
sittlich rein sind. Pornografie, sexuelle 
Übertretung sowie Unterhaltung jeg-
licher Art, die die Tugend verspottet 
oder die Unsittlichkeit fördert, können 
das zuversichtliche Gebet vereiteln und 
uns davon abhalten, geistige Eingebun-
gen zu empfangen. Bedenken Sie aber, 
dass der Satan der Einzige ist, der Ih-
nen einreden will, dass Sie nicht beten 
könnten oder sollten. Der Heilige Geist 
spornt uns immer an, zu beten – auch 
wenn wir Schwierigkeiten mit Gehor-
sam und Würdigkeit haben.
Beten Sie mit einem Ziel vor Augen

Das Gebet ist unerlässlich, um 
Offenbarung zu empfangen. Inspiriert 
Fragen zu stellen verleiht unseren 
Gebeten Sinn und Zweck. Wenn Sie 
durch Ihre Gebete mehr persönliche 
Offenbarung empfangen wollen, 
sollten Sie sich vielleicht Gedanken 
darüber machen, welche Fragen Sie 
stellen. Offenbarung erfolgt gewöhn-
lich als Antwort auf eine Frage. Der 
Vorgang der Offenbarung erfordert, 
dass wir in den heiligen Schriften 
forschen, über sie nachsinnen und sie 
auf unser Leben beziehen. Wenn wir 
das tun, hilft uns der Heilige Geist, 
inspiriert Fragen zu stellen.
Bringen Sie Ihren Willen mit  
dem des Vaters in Einklang

Der Erretter hat uns wiederholt 
geboten, „immer in [seinem] Namen 
zum Vater [zu] beten“ (3 Nephi 18:19). 
Wenn wir im Namen Jesu Christi be-
ten, bedeutet das, dass „unser Sinn mit 
seinem Sinn und unsere Wünsche mit 
seinen Wünschen in Einklang sind. … 
Dann bitten wir um das, was Gott uns 

auch gewähren kann. Einige Gebete 
werden nicht erhört, weil sie nicht im 
Namen Christi gesprochen werden 
und in keiner Weise seinem Willen 
entsprechen, sondern der Selbstsucht 
des menschlichen Herzens entsprin-
gen.“ (Bible Dictionary, „Prayer“.) 
Solche Gebete stellen vergebliches 
Hoffen dar anstelle von Glauben.

Beten bedeutet nicht, dass wir mit 
Gott verhandeln. Es geht darum, uns 
mit Gott in Einklang zu bringen. Wir 
können Gott nicht zu unserem Stand-
punkt bewegen. Beim Beten geht es 
weniger darum, unsere Umstände zu 
ändern. Vielmehr geht es darum, dass 
wir uns verändern. Es geht darum, dass 
wir nach Gottes Willen trachten und 
ihn bitten, uns bei dem zu helfen, was 
uns abverlangt wird. Wenn wir unseren 
Willen mit Gottes Willen in Einklang 
bringen, fließen uns Antworten und 
geistige Kraft reichlicher zu. Auf diese 
Weise können wir voll Glauben beten.

Hat der Vater im Himmel  
meine Gebete gehört?

Vor knapp zwanzig Jahren wurde 
Benjamin, unser fünfter Sohn, gebo-
ren. Meine Frau spürte, dass mit sei-
nen Augen etwas nicht stimmte. Wir 
wandten uns an einen guten Freund in 
der Gemeinde, einen Augenarzt, der 
Netzhaut-Experte war. Er bestätigte 
unsere Befürchtungen und diagnos-
tizierte ein Retinoblastom, ein selten 
vorkommendes Krebsgeschwür am 
Auge. Wir waren am Boden zerstört.

Ein paar Wochen später sollte 
Benjamin dem ersten von vielen ope-
rativen Eingriffen unterzogen werden. 
Vor der Operation sprachen wir mit 
dem Chirurgen und teilten ihm mit, 
dass wir davon ausgingen, dass Ben-
jamins Auge gesunden werde und 
nicht entfernt werden müsse. Die 
ganze Familie und viele Mitglieder 

Beim Beten geht 
es weniger darum, 
unsere Umstände 
zu ändern. Vielmehr 
geht es darum, dass 
wir uns verändern. Es 
geht darum, dass wir 
nach Gottes Willen 
trachten und ihn 
bitten, uns bei dem 
zu helfen, was uns 
abverlangt wird.
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unserer Gemeinde fasteten und beteten 
für unseren Sohn, und wir hatten großen 
Glauben, dass Benjamin geheilt werden 
würde.

Eine Stunde später kehrte der Chirurg 
zurück und erklärte uns, dass die Tu-
morzellen das eine Auge bereits zerstört 
hatten. Im anderen Auge waren ebenfalls 
Krebsgeschwüre vorhanden, die sofort 
behandelt werden mussten. Ich wusste 
nicht, was ich sagen sollte. Überwältigt 
von Kummer und Zweifeln verließ ich 
das Krankenhaus. Es war ein nasser 
Morgen in San Francisco, und ich fing 
an zu laufen und weinte bitterlich.

Ich hatte alles getan, was man mir 
beigebracht hatte. Wir hatten gebetet 
und das deutliche Gefühl gehabt, wir 
sollten diesen Arzt auswählen. Wir hatten 
gefastet und gebetet und waren sicher 
gewesen, dass unser Sohn durch unse-
ren Glauben und durch die Macht des 
Priestertums geheilt werden würde. Aber 
der Herr hatte nicht eingegriffen. Unser 
Glaube war anscheinend nur vergebli-
ches Hoffen gewesen. Ich fing an, alles 
anzuzweifeln, woran ich zeit meines 
Lebens geglaubt hatte. Ich lief immer 
weiter. Ich fühlte mich betrogen und war 
wütend. Der Schmerz übermannte mich.

Ich brauche mir nichts einzubilden auf 
das Gespräch, das ich an jenem Vormit-
tag mit dem Vater im Himmel geführt 
habe. Nach einiger Zeit bekam ich meine 
Gefühle wieder in den Griff. Mir kam der 
Text eines PV-Liedes in den Sinn. „Himm-
lischer Vater, bist du wirklich da? Und 
wenn ich bete, gibst du Antwort, bist mir 
nah?“ Denn meinem Gebet hast du ge-
wiss nicht zugehört, oder du machst dir 
einfach nichts aus mir und meinem Sohn. 
(„Gebet eines Kindes“, Liederbuch für 
Kinder, Seite 6.)

In diesem Augenblick erlebte ich die 
liebevolle Barmherzigkeit des Herrn. In 
Geist und Seele spürte ich diese Worte: 
„Kevin, er ist auch mein Sohn.“ Die 

Eingebung war klar und unmissverständ-
lich. Mir wurde in diesem Augenblick 
bewusst, dass ich den Zweck des Betens 
überhaupt nicht verstanden hatte. Ich 
hatte angenommen, dass ich, weil ich 
ja ein rechtschaffenes Ziel verfolgte, mit 
dem Priestertum und dem Fasten und 
Beten den Willen Gottes ändern konnte.

Zum ersten Mal im Leben wurde mir 
ganz deutlich bewusst, dass es diesmal 
nicht nach mir ging. Mir war klar, dass ich 
mich dem Willen des Vaters im Himmel 
fügen musste. Ich konnte nicht einfach 
alles haben, was ich wollte, und so, wie 
ich es wollte, nur weil ich die Gebote 
hielt. Der Zweck des Gebets bestand 
nicht darin, dem Vater im Himmel zu sa-
gen, was er tun solle, sondern herauszu-
finden, was er von mir erwartet und was 
ich lernen musste. Ich musste meinen 
Willen mit seinem in Einklang bringen.

Uns standen weitere sechs Jahre mit 
vielen Problemen bevor, in denen wir 
darum kämpften, wenigstens das zweite 
Auge und das Leben unseres Sohnes zu 
retten. Aber ich wusste jetzt, dass der 
Vater im Himmel auf uns achtete und 
dass alles in seiner Hand lag Und wie 
auch am Ende alles ausgehen würde – er 
hatte mein Gebet gehört und mir Antwort 
gegeben. Heute erfüllt unser Sohn, dessen 
Leben ein Wunder ist, eine Vollzeitmission 
in Spanien.

Ich habe selbst die Gewissheit erlangt, 
dass Gott unser Vater im Himmel ist, dass 
er uns liebt und wirklich unsere Gebete 
hört und erhört. Wenn Sie sich weiter mit 
dem persönlichen Gebet beschäftigen 
und diesen göttlichen Grundsatz, wie ihn 
der Erretter gelehrt hat, nach und nach 
besser verstehen, wird das Gebet für Sie 
eine Quelle großer geistiger Kraft und der 
Offenbarung. ◼

Aus einer Ansprache, die am 17. Mai 2011 bei einer 
Andacht an der Brigham-Young-Universität Hawaii 
gehalten wurde. Den englischen Text finden Sie in 
voller Länge unter speeches.byu.edu.
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„Mein Bruder hat ein Problem 
mit Pornografie. Er arbeitet mit 
dem Bischof daran, es zu über-
winden, und ich möchte ihn dabei 
unterstützen. Aber ich vertraue 
ihm nicht mehr so wie früher. 
Wie gehe ich damit um?“

Es ist schön, dass du deinen Bruder unterstützen willst. 
Er braucht deinen Zuspruch. Da dein Bruder dich auf 
sein Problem aufmerksam gemacht hat und du weißt, 
dass er es ernsthaft angeht, hat er bereits einen großen 
Schritt dahin gemacht, dein Vertrauen zurückzugewin-

nen. Wenn jemand die Heimlichtuerei und die Täuschungsma-
növer aufgibt, die so oft mit diesem Problem einhergehen, zeigt 
dies bereits großen Fortschritt. Aufgrund dessen kannst du ihm 
wieder mehr vertrauen. Es braucht aber Zeit, dieses Vertrauen 
gänzlich zurückzugewinnen. Aber das heißt nicht, dass du ihn 
nicht lieb haben kannst. Du kannst für ihn beten, ihm ein gutes 
Beispiel geben und ihm auf andere Weise zur Seite stehen.

Bemühe dich, ihn nicht zu verurteilen. Wenn er das Gefühl 
hat, dass man ihn verurteilt, fühlt er sich wegen seiner Schwie-
rigkeiten wahrscheinlich noch schlechter, wodurch es ihm noch 
schwerer fällt, sich zu ändern. Jeder hat Schwächen; auch aus 
diesem Grund hat der Erlöser das Sühnopfer vollbracht. Vertraue 
auf den Herrn und darauf, dass dein Bruder sich durch Umkehr 
ändern und Vergebung erlangen kann.

Da du weißt, dass dein Bruder die Hilfe des Bischofs in An-
spruch nimmt, könntest du mit dem Bischof über deine Gedan-
ken sprechen. Er und deine Eltern können dir Anleitung geben. 
Als Familie könnt ihr an einem Strang ziehen, um deinem Bruder 
zu helfen. Ihr könntet auch gemeinsam als Familie fasten, um 
ihn zu unterstützen (siehe Matthäus 17:21). Das schützt ihn vor 
Versuchung.
Anmerkung: Auch einige Mädchen kämpfen mit Pornografiesucht. Hier trifft 
der gleiche Rat zu.

Zeige, dass es dich traurig macht, 
aber lehne ihn nicht ab

Pornografie ist keine 
Kleinigkeit, und es tut 
sehr weh, wenn man 
herausfindet, dass je-
mand, den man gern hat, 
ein Problem damit hat. 

Bemühe dich, ihm zu vergeben, auch 
wenn das lange dauert. Denk auch 
daran, dass Vergebung und Vertrauen 
zweierlei ist. Durch sein Verhalten kann 
dein Bruder dein Vertrauen zurückge-
winnen. Zeige, dass es dich traurig 
macht, aber lehne ihn nicht ab. Er muss 
spüren, dass er nicht alleine ist, und er 
muss für sein Verhalten geradestehen. 
Wenn du ihn aber trotz dieser Sucht 
liebst, schöpft er Hoffnung und findet 
die Kraft, das Problem zu überwinden.
Bethany A., 18, Arizona, USA

Mach ihm Mut
Ich weiß, dass es schwer 
ist, wenn man jemandem 
wirklich vertraut hat und 
dieses Vertrauen dann 
missbraucht wird. Als 
Erstes würde ich beten 

und den Vater im Himmel um Kraft 
bitten, um mit meinem Bruder sprechen 
zu können. Du kannst jede Woche mit 
ihm darüber sprechen, wie er voran-
kommt, und beim persönlichen Schrift-
studium Schriftstellen suchen, die ihm 
Mut machen, sich helfen zu lassen. 
Wichtig ist, dass du ihn unterstützt, auch 
wenn er dein Vertrauen verloren hat. 
Sage ihm, dass der Herr ihn liebt und 
ihm vergeben wird. Mach ihn auf das 
Lied Nr. 114 im Gesangbuch aufmerk-
sam: „In Lieb und Gnad vom Himmels-
thron ward uns gesandt der Gottes-
sohn.“ Sage ihm, dass Jesus Christus für 
unsere Sünden gesühnt hat und dass 
wir jeden Tag ein bisschen besser 
werden können, wenn wir umkehren.
Naomi B., 16, Minnesota, USA

Die Antworten sollen Hilfe und Ausblick geben, sind aber nicht als offizielle Lehre der Kirche zu verstehen.

I C H  H A B E  E I N E  F R A G E
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Unterstütze ihn
Zeige ihm, dass du ihn liebst, ganz 
gleich, was für Entscheidungen er 
auch getroffen hat. Unterstütze ihn bei 
jedem Schritt und sag ihm, wie sehr 
du dich freust, dass er daran arbeitet. 
Natürlich kehrt das Vertrauen nicht 
sofort wieder zurück, aber er bemüht 
sich ja, es zurückzugewinnen. Er ist 
auf dem richtigen Weg, und während 
er lernt, sich zu bessern, kannst du 
lernen, ihm wieder zu vertrauen.
Kirstin M., 17, North Carolina, USA

Sei bereit, zu vergeben
Die Macht des Sühnopfers kann, 
wenn sie angewandt wird, deinem 
Bruder die Kraft geben, umzukehren. 
Das Sühnopfer schenkt sowohl demje-
nigen Heilung, der verletzt wurde, als 
auch demjenigen, der eine Entschei-
dung getroffen hat, die anderen weh-
tut. Sei immer vergebungsbereit. Sei 
liebevoll und mach keine Vorwürfe.
Seth B., 18, Missouri, USA

Bete um Führung
Knie dich hin und bitte den Vater im 
Himmel um Anleitung. Sprich mit dei-
nem Bruder und bete mit ihm. Wenn 
wir uns vor dem Vater im Himmel 
demütigen, „wird [er] nicht zulassen, 
dass ihr über eure Kraft hinaus ver-
sucht werdet. Er wird euch in der 
Versuchung einen Ausweg schaf-
fen, sodass ihr sie bestehen könnt.“ 
(1 Korinther 10:13.) Er wird deinem 
Bruder helfen, der Versuchung zu 
widerstehen und immer das Rechte 
zu wählen.
Alejandra B., 22, Kalifornien, USA

Gib die Hoffnung nicht auf
Gib deinen Bruder nicht auf, denn 
jetzt braucht er seine Familie am 
meisten. Es ist schwer genug für ihn, 
sein Problem mit der Pornografie zu 
überwinden, und er sollte dann nicht 

WIE MAN 
KURSKOR-
REKTUREN 
VORNIMMT
„Unser himmlischer 
Vater wusste schon 
bevor wir auf die 

Erde kamen, dass negative Kräfte uns 
verleiten würden, vom Kurs abzuwei-
chen, denn ,alle haben gesündigt und 
die Herrlichkeit Gottes verloren‘ (Römer 
3:23). Deshalb hat er uns einen Weg 
bereitet, wie wir Korrekturen vornehmen 
können. Durch den barmherzigen Pro-
zess der wahren Umkehr und das Sühn-
opfer Jesu Christi können unsere Sünden 
vergeben werden, und wir werden ,nicht 
zugrunde [gehen], sondern das ewige 
Leben‘ haben (Johannes 3:16).“
Präsident Dieter F. Uchtdorf, Zweiter  
Ratgeber in der Ersten Präsidentschaft, 
„A Matter of a Few Degrees“, Ensign, 
Mai 2008, Seite 60

EINE NEUE FRAGE

auch noch befürchten müssen, das 
Vertrauen seiner Familie zu verlieren. 
Ich hatte das gleiche Problem, und 
ich strenge mich an, umzukehren, um 
würdig zu sein, im Tempel an meine 
Familie gesiegelt zu werden. Ich hatte 
immer Angst davor, was meine Eltern 
sagen oder wie sie sich mir gegenüber 
verhalten würden. Ich war überrascht, 
als ich feststellte, wie sehr sie mich un-
terstützen und sich darum bemühen, 
Lösungen zu finden, die mir helfen. 
Wenn sich dein Bruder dem Bischof 
anvertraut hat und sich ehrlich be-
müht, dann macht er Fortschritt.
Ein Junge aus Alaska, USA

Vertrau auf den Herrn
Das Sühnopfer wurde 
nicht nur wegen unse
rer Sünden vollbracht, 
sondern auch wegen 
unserer Bedrängnisse 
und Kämpfe. Jesus 

Christus weiß genau, wie du dich 
fühlst – er hat es selbst empfunden. 
Wende dich an ihn. Du wirst feststel-
len, dass er darauf wartet, dich aufzu-
richten. Bitte ihn um Hilfe und um die 
heilende Macht des Sühnopfers. Erzähl 
dem Vater im Himmel von all deinen 
Fragen, deinen Sorgen und deinen 
Hoffnungen. Vor allem: Warte nicht 

„Worüber soll ich  
beim Abendmahl  
nachdenken?“

Schickt eure Antwort bis zum 15. Juli online unter  
liahona.lds.org, per E-Mail an liahona@ldschurch.org  
oder an folgende Anschrift:

Liahona, Questions & Answers 7/13
50 East North Temple Street, Room 2420
Salt Lake City, UT 84150-0024, USA

Wir behalten uns vor, Antworten zu kürzen oder klarer 
zu formulieren.

Eure E-Mail/euer Brief muss die nachstehenden Angaben 
und die Genehmigung enthalten: 1.) vollständiger Name, 
2.) Geburtsdatum, 3.) Gemeinde/Zweig, 4.) Pfahl/Distrikt, 
5.) eure schriftliche Genehmigung oder, wenn ihr unter 18 
seid, die schriftliche Einwilligung eurer Eltern (E-Mail genügt), 
dass eure Antwort und euer Foto gedruckt werden dürfen.

ab, bis ein Wunder geschieht, sondern 
unternimm etwas. Lies in den heiligen 
Schriften, suche nach Weisheit, die dir 
weiterhilft, und glaube daran, dass sich 
alles zum Guten wenden wird.
Megan A., 19, Arizona, USA
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Ich lese sehr gern Berichte von frü-
hen Mitgliedern der Kirche, die ihr 
Zuhause verlassen und sich – unter 

großen Opfern – den Heiligen ange-
schlossen haben. Ihre Geschichten 
sind wirklich beeindruckend, und 
ich schöpfe viel Kraft daraus, wenn 
ich lese, was sie alles durchgemacht 
haben, um nach ihrem Glauben zu 
leben, und wie sie den Propheten 
glaubensvoll gefolgt sind und Schwe-
res auf sich genommen haben. Wenn 
man liest, was sie getan haben, er-
scheint einem das eigene Los nicht 
mehr ganz so schwer.

Ich befasse mich sehr gern mit 
der Geschichte der Kirche. Ich lese 

heute mehr darüber als je zuvor und 
finde sie faszinierend und glaubens-
stärkend. Beispielsweise finde ich 
es ganz erstaunlich, was die ersten 
Missionare damals geleistet haben, 
die eigentlich nichts anderes besaßen 
als ihren brennenden Glauben und 
ihr Zeugnis und die damit Erstaun-
liches vollbracht haben. Ihr Beispiel 
zeigt mir, dass ich Schwieriges be-
wältigen kann, wenn ich meinen 
Glauben und mein Zeugnis weiter 
festige. Mein Zeugnis wird immer 
wieder von neuem gestärkt, wenn 
ich sehe, was sich alles zugetragen 
hat und wie dieses große Werk 
vorangekommen ist.

BALANCE 
BEI DER BETRACHTUNG  

DER GESCHICHTE  
UNSERER KIRCHE

Elder  
Steven E. Snow
Geschichtsschreiber 
der Kirche und  
Mitglied der 
Siebziger

Die Geschichte der 
Kirche ist überwie-
gend positiv und 
glaubensstärkend. 
Betrachtet man sie 
im Gesamtzusam-
menhang, ist sie sehr 
inspirierend.

DIE RICHTIGE  
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Die Vergangenheit vom 
Standpunkt der Gegenwart 
aus betrachten

Die Geschichte kann uns dazu 
motivieren, uns geistig bereitzuma-
chen. In unserer Geschichte erfahren 
wir von denen, die sich geistig be-
reitgemacht und alles überwunden 
haben, und wir erfahren von denen, 
die vom Glauben abgefallen sind, weil 
sie auf das, was kam, geistig nicht 
vorbereitet waren. Wir lernen, dass 
wir Großartiges leisten können, wenn 
wir dem Evangelium, dem Gebet und 
unserem Zeugnis höchste Priorität ein-
räumen, und auch, dass wir Zeit dafür 
aufbringen müssen, unsere geistige 
Gesinnung zu entwickeln. Tun wir 
das nicht, zahlen wir den Preis dafür.

Die Menschen, von denen wir 
lesen, waren gewöhnliche Menschen 
wie wir, doch viele von ihnen haben 
Außergewöhnliches vollbracht. Sie 
strebten nach Vollkommenheit, waren 
aber nicht vollkommen. Die frühen 
Mitglieder der Kirche hatten ihre 
Schwierigkeiten und Beschwernisse – 
geradeso wie wir heute auch. Mir gibt 
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Wie bei allem anderen ist auch beim Studium der 
Geschichte der Kirche das richtige Gleichgewicht 
vonnöten.
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beschreiben. Manche Internetseiten 
verfolgen niederträchtige Zwecke und 
stellen Informationen auf reißerische 
Weise dar. Halten Sie sich an Quellen, 
in denen anerkannte und geachtete 
Historiker zitiert werden, mögen sie 
der Kirche angehören oder nicht.

Manchu jungen Leute sind, weil sie 
nicht dagegen gewappnet sind, über-
rascht und schockiert, wenn sie im 
Internet auf gegen die Kirche gerich-
tetes Material stoßen. Vielleicht haben 
sie nicht genug Zeit damit verbracht, 
sich geistig auf alles, was kommen 
mag, vorzubereiten und zu stärken. 
Wenn etwas passiert, was ihnen den 
Boden unter den Füßen wegzieht, 
ist es wichtig, dass sie sich an das 
Grundlegende halten, was immer 
wiederholt wird: weiterhin in den 
heiligen Schriften lesen und aufrichtig 
im Gebet mit dem Vater im Himmel 
sprechen. Diese Grundlagen bereiten 

uns auf alle möglichen Widrigkei-
ten vor, auch auf gegen die Kirche 
gerichtete Artikel, auf die man im 

Internet stößt.

Das richtige 
Gleichgewicht

Wie bei allem anderen 
ist auch beim Studium der Ge-

schichte der Kirche das richtige 

es aber Kraft, wenn ich weiß, dass 
es diese Schwierigkeiten, aber auch 
dieses Streben nach Vollkommenheit, 
schon lange gibt.

Gewiss hat sich die Welt in den 
letzten ein, zwei Generationen verän-
dert. Durch das Internet kommen wir 
mit wenigen Mausklicks an eine Flut 
von Informationen – gute, schlechte, 
richtige, falsche –, darunter auch 
Informationen zur Geschichte der 
Kirche. Dort steht vieles über unsere 
Geschichte, aber es ist auch wichtig, 
dass wir uns beim Lesen des Zusam-
menhangs bewusst sind. Das Proble-
matische an manchen Informationen 
im Internet ist nämlich, dass sie aus 
dem Zusammenhang gerissen sind 
und man nicht das ganze Bild sieht.

Informationen, die die Kirche in ein 
schlechtes Licht rücken sollen, sind 
zumeist sehr subjektiv gefärbt und 
unfair. Wir sollten daher nach 
Quellen forschen, die unsere 
Glaubensansichten und 

unsere Geschichte 
relativ objektiv 

Wenn man zu viel Zeit damit verbringt, sich 
nur mit den kontroversen Kapiteln unserer 
Geschichte zu befassen, sieht man zwar ein 
paar Fäden, verliert aber das Gesamtbild aus 
den Augen.

ANTWORTEN 
AUF FRAGEN
Was antworte ich Freun­
den, die sagen, ein Teil  
unserer Geschichte, wie 
etwa Engel und verbor­
gene Goldplatten, sei 
schwer zu glauben?

Wenn unsere Geschichte 
außerhalb dessen liegt, was Men-
schen für möglich halten, ist es 
ganz natürlich, dass sie skeptisch 
sind. Wir können einfach darauf 
hinweisen, dass es im Laufe der 
Weltgeschichte viele wunderbare 
Ereignisse gegeben hat, was den 
Umgang Gottes mit den Menschen 
betrifft, und wir können Zeugnis 
geben und sie auffordern, es selbst 
herauszufinden. Wir können sie 
auch bitten, darüber nachzuden-
ken und zum Vater im Himmel zu 
beten, und zwar „mit aufrichtigem 
Herzen, mit wirklichem Vorsatz 
… und Glauben an Christus“ 
(Moroni 10:4).

Wenn sie bereit sind, diesen 
„Versuch zu machen“ und „zu 
einem kleinen Teil Glauben“ 
auszuüben (Alma 32:27) und Gott 
zu fragen, wird ihnen der Heilige 
Geist die Wahrheit offenbaren.
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besser zu verstehen, aber manche Fra-
gen lassen sich womöglich auf dieser 
Seite des Schleiers nicht beantworten. 
Und das ist auch in Ordnung so.

Wenn sich ein Freund mit einer 
ehrlich gemeinten Frage zu einem 
strittigen Thema in der Geschichte der 
Kirche an mich wendet, beantworte ich 
die Frage, so gut ich kann. Stelle ich 
dabei fest, dass er viel Zeit mit diesem 
Thema verbracht hat, fragte ich ihn 
als Erstes: „Liest du im Buch Mormon? 
Betest du regelmäßig? Ist dein Leben 
im Gleichgewicht, sodass du gegen die 
Stürme des Lebens gewappnet bist?“

Die Geschichte der Kirche ist über-
wiegend positiv und glaubensstärkend. 
Wenn man zu viel Zeit damit verbringt, 
sich nur mit den kontroversen Kapiteln 
unserer Geschichte zu befassen, sieht 
man zwar ein paar Fäden, verliert aber 
das Gesamtbild aus den Augen. Und 
man muss einfach das Gesamtbild 
unserer Geschichte kennen. Betrachtet 
man sie im Gesamtzusammenhang, ist 
sie sehr inspirierend.

Beispielsweise war Joseph Smith 
ein bemerkenswerter Mann. War er 
vollkommen? Nein, denn wir sind alle 
Menschen. Liest man aber das Buch 
Mormon und die Offenbarungen im 
Buch Lehre und Bündnisse und achtet 
darauf, was er alles in einem kurzen 
Zeitraum getan hat, um die Kirche wie-
derherzustellen, ist das ein beeindru-
ckendes Zeugnis. Alle Propheten haben 
ihre Schwierigkeiten und Probleme, 
und es sollte uns nicht überraschen, 
dass auch Joseph Smith Widrigkeiten 
kannte und auch ein paar wenige Men-
schen gekränkt hat. Dennoch war er 
eindeutig ein Prophet Gottes.

Keine bessere Zeit 
als die Gegenwart

Es ist wunderbar, heute der Kirche 
anzugehören! Als meine Frau und 
ich geheiratet haben, gab es in der 

gesamten Kirche 13 Tempel, und wir 
setzten uns zum Ziel, jeden dieser 
Tempel zu besuchen. Heute gibt es 
an die 140 Tempel, und wir werden 
es nie schaffen, alle zu besuchen. All 
diese Früchte der Wiederherstellung 
– Propheten und Apostel, Tempel, 
das Priestertum, das Buch Mormon, 
die Offenbarungen – sind für uns ein 
großer Segen. Und das alles ist durch 
den Erretter möglich geworden, durch 
sein Evangelium und gemäß dem Plan 
des Vaters.

Vielleicht bin ich in mancherlei Hin-
sicht ein einfacher Mensch, aber ich 
bin klug genug zu wissen, dass mein 
Vater im Himmel mich liebt. Er liebt 
uns alle. Wir sind wahrhaftig seine 
Söhne und Töchter. Er möchte wirk-
lich, dass wir zu ihm zurückkehren. 
Er schreibt uns unser Leben nicht bis 
ins letzte Detail vor, denn das ist Teil 
unserer Entwicklung. Er möchte, dass 
wir dazulernen, unsere Entscheidungs-
freiheit gebrauchen und Widrigkeiten 
bewältigen. Aber ich kann seine Hand 
in meinem Leben und im Leben mei-
ner Familie deutlich erkennen. Und 
ich bin dankbar, dass wir diese irdi-
sche Erfahrung machen können, denn 
ich liebe das Leben. Vieles läuft schief, 
aber es gibt auch vieles, was sehr 
schön ist, und ich bin dankbar, dass 
wir als Geistwesen zur Erde kommen 
und einen Körper erlangen können, 
um hier das zu lernen, was uns in der 
Ewigkeit von Nutzen ist.

Die Geschichte hilft uns, weil sie 
uns einen Blick in die Vergangenheit 
ermöglicht. Manchmal ist es schwer, 
auf unser eigenes Leben zurückzu-
blicken, aber durch die Geschichte 
können wir auf das Leben anderer 
zurückblicken und sehen, wie sie 
gesegnet wurden. Und wir können 
Fehler vermeiden, indem wir genau 
das tun, was auch unseren Vorfahren 
Segen gebracht hat. ◼

Gleichgewicht vonnöten. Die wahre 
Kirche war immer eine Minderheit, 
und offenbar haben wir schon immer 
eine Zielscheibe auf dem Rücken 
getragen. Wir werden immer auf 
Widrigkeiten stoßen, daran müssen 
wir uns wohl einfach gewöhnen. Wir 
wappnen uns am besten dadurch, 
dass wir würdig leben und unser 
Zeugnis stark halten. Wenn man Zeit 
mit Internetseiten verbringt, auf der 
die Kirche und ihre Geschichte kri-
tisiert werden, und keine mit dem 
Schriftstudium, kommt man aus dem 
Gleichgewicht und all das Negative 
kann übermäßigen Einfluss gewin-
nen. Wäre man im Gleichgewicht, 
wäre das nicht der Fall.

Als Jugendlicher habe ich nicht 
voll und ganz verstanden, warum es 
so wichtig ist, sich geistig weiterzu-
entwickeln. Ich war wohl mehr daran 
interessiert, ein guter Football-Spieler 
zu werden, als mich im Buch Mormon 
gut auszukennen. Erst als ich auf Mis-
sion ging, erlebte ich, wie viele andere 
junge Männer auch, eine Wandlung 
und begriff, was es mit dem Glücklich-
sein auf sich hat – dass es die Freude, 
der Friede ist, die man erlangt, wenn 
man dem Herrn dient, in den heiligen 
Schriften liest und betet und seinen 
Mitmenschen liebevoll zur Seite steht. 
Ich habe festgestellt, dass nicht alles so 
gut läuft, wenn ich diese Aspekte mei-
nes Lebens vernachlässige. Aber wenn 
ich das alles tue, scheint alles mehr im 
Gleichgewicht zu sein.

Wenn ich also dafür sorge, dass 
mein Leben im Gleichgewicht ist, 
kann ich die Geschichte der Kirche 
objektiv betrachten und sehen, dass 
die meisten unserer Vorfahren bewun-
dernswert waren, obwohl sie auch 
Menschen waren und Fehler gemacht 
haben. Es gibt in der Geschichte der 
Kirche traurige und verwirrende Ereig-
nisse, und wir bemühen uns, sie noch 
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Auf der Suche nach einer  
Antwort im heiligen Hain

Als junger Mensch war ich einmal 
in Palmyra im Bundesstaat New 
York. Es war an einem Sommer-

abend. Ich war ganz allein im heiligen 
Hain. Ich kniete mich zum Gebet nie-
der und bat den Vater im Himmel um 
eine Kundgebung oder einen Hinweis 
zu den Ereignissen, die sich an diesem 
heiligen Ort zugetragen hatten, denn 
ich wusste ja, dass sie stattgefunden 
hatten. Ich betete ernsthaft und aufrich-
tig, lange Zeit und voller Andacht. Aber 
ich empfing keine Antwort und keine 
Eingebung des Heiligen Geistes. Nichts. 
Schließlich gab ich meinen Versuch auf 
und fragte mich enttäuscht: „Was habe 
ich falsch gemacht? Was ist los? Was 
hätte ich noch tun sollen?“ Eigentlich 
hatte ich gedacht, dass es keinen besse-
ren Ort geben könnte, um eine Antwort 
auf ein solches Gebet zu bekommen.

Aus dieser Erfahrung habe ich ge-
lernt, dass wir von Gott nichts einfor-
dern können. Wir können nicht sagen: 

Elder D. Todd 
Christofferson
vom Kollegium der 
Zwölf Apostel

Jeder ganz gewöhn-
liche Mensch kann, 

wo er auch sein 
mag, ein Zeugnis 
empfangen, denn 
der Vater im Him-

mel und der Heilige 
Geist kennen  

jeden von uns  
ganz genau.
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RR„Du musst mir auf diese Weise und 
in diesem Augenblick eine Antwort 
geben.“ Er entscheidet, wie und wann 
er zu uns sprechen und was er uns 
mitteilen will. Und wir müssen darauf 
achten, dass wir immer dafür emp-
fänglich bleiben, die Eingebungen 
oder Einflüsterungen, die Offenbarung 
und Inspiration des Geistes zu emp-
fangen. Gott aber entscheidet, wie 
und wann.

Die Antwort kam zu Hause
Was ich mir damals wünschte – 

und nicht erhielt –, bekam ich fünf, 
sechs Wochen später. Ich war zu 
Hause und las im Buch Mormon. Und 
ohne dass ich darum gebeten hatte, 
durchdrang mich ein starkes Gefühl, 
eine Kundgebung des Heiligen Geis-
tes, die meinen Glauben und mein 
Zeugnis bestätigte.

Diese Kundgebung war so ein-
dringlich, dass ich weinen musste. 
Sie war auch so rein, dass dabei 
keinerlei Worte nötig waren. Der 

KLARE 
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KLARE EINGEBUNGEN 
DURCH DEN 
HEILIGEN  

GEIST

Heilige Geist muss sich nicht auf 
Worte beschränken; er kann von 
Geist zu Geist in einer Sprache kom-
munizieren, die unmissverständlich 
ist, weil sie ohne Worte auskommt. 
Dabei handelt es sich um eine Kund-
gebung reiner Erkenntnis und Ein-
sicht durch den Geist, und ich habe 
mit der Zeit erkannt, dass es wirklich 
die beste Art ist, Wissen zu erlan-
gen. Es ist stärker und anhaltender, 
als wenn man etwas berührt oder 
sieht. An den körperlichen Sinnen 
kann man zweifeln, aber wenn der 
Heilige Geist zu uns spricht, gibt es 
keinen Zweifel. Er ist der sicherste 
Zeuge. Daher besteht die unver-
zeihliche Sünde darin, den Heiligen 
Geist oder das Zeugnis des Heiligen 
Geistes zu leugnen.

Gottes Liebe und Verständnis
Ich bin eigentlich ganz froh, dass 

der Herr mir nicht im heiligen Hain 
Antwort gegeben hat, denn sonst 
wäre ich vielleicht zu dem Schluss 
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gekommen, dass man nach Palmyra 
pilgern muss, um ein Zeugnis vom Pro-
pheten Joseph Smith zu erlangen. Jetzt 
weiß ich aber, dass man es an jedem 
beliebigen Ort erhalten kann. Man 
braucht nicht nach Jerusalem zu reisen, 
um ein Zeugnis vom Herrn Jesus Chris-
tus zu empfangen. Jeder ganz gewöhn-
liche Mensch kann, wo er auch sein 
mag, dieses Zeugnis empfangen, denn 
der Vater im Himmel und der Heilige 
Geist kennen jeden von uns ganz ge-
nau. Sie wissen, wo wir sind und wie 
sie uns finden. Und sie brauchen kein 
Visum. Ja, sie kennen die ganze Welt! 
Sie wissen Bescheid.

Ich verheiße euch Jugendlichen: 
Wenn ihr weiterhin voll Glauben 
darum bittet, wird euch der Herr die 
gleiche Antwort geben, das gleiche 
Zeugnis, die gleiche Bestätigung, die er 
mir gegeben hat, denn ich weiß, dass 
er euch alle genauso liebt wie mich 
oder Präsident Thomas S. Monson  

oder sonst irgendeines seiner Kinder.
Gott liebt alle Menschen. Seine 

Liebe ist unbegrenzt. Er weiß, wie er 
sich jedem mitteilen kann. Er weiß, wo 
ihr seid und wie er euer Herz und eu-
ren Geist durch den Heiligen Geist be-
rühren kann. Hört nicht auf zu beten. 
Hört nicht auf zu fragen. Hört nicht auf, 
die Gebote zu halten. Die Zeit kommt 
– falls es nicht bereits geschehen ist –,  
dass ihr dieses starke Zeugnis emp-
fangt. Und nicht nur einmal. Dank der 
Barmherzigkeit des Herrn werdet ihr 
das immer wieder erleben.

Nicht das einzige Zeugnis
So habe ich es erlebt. Als Missionar 

in Tucumán in Argentinien sprach ich 
mit einer Familie über das Evangelium 
und gab Zeugnis von der ersten Vi-
sion des Propheten Joseph Smith. Die 
Familie glaubte meinem Zeugnis nicht. 
Doch in dem Moment, als ich Zeugnis 
gab, wurde mir dieses Zeugnis erneut 

bestätigt. Der Heilige Geist sprach zu 
mir: „Dein Zeugnis ist wahr.“ Er gab 
mir Zeugnis von meinem Zeugnis.

Euer Leben lang werdet ihr immer 
wieder einmal die Bestätigung emp-
fangen, dass es Gott gibt, dass er un-
ser Vater im Himmel ist, dass er lebt, 
dass er den Propheten Joseph Smith 
zum Propheten der Wiederherstellung 
berufen hat, dass sein Sohn Jesus 
Christus lebt und dass seine Gnade 
ausreicht, uns alle zu erretten, rein zu 
machen und uns zu vergeben. Dieses 
Zeugnis empfangen wir unser Leben 
lang immer wieder.

Das weiß ich. Das bezeuge ich 
als besonderer Zeuge. Ich weiß, 
dass der Herr lebt, dass er buchstäb-
lich auferstanden ist, dass er an der 
Spitze dieser Kirche steht, die seinen 
Namen trägt, dass es seine Kirche ist 
und dass wir seine Schafe sind. ◼
Aus einer Ansprache an Jugendliche in Salta in 
Argentinien im November 2011
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Amarsanaa E.

Mein Bruder erzählte mir von der 
Kirche, der er sich angeschlossen 
hatte, der Kirche Jesu Christi der Hei-
ligen der Letzten Tage. Damals lehnte 
ich christliche Kirchen jedoch grund-
sätzlich ab, deshalb hörte ich ihm nur 
mit halbem Ohr zu.

An einem Herbsttag kamen wir vom 
Jagen nach Hause und stellten fest, 
dass wir Besucher aus der Stadt hatten. 
Sie waren von der Kirche, von der mir 
mein Bruder erzählt hatte. Er kehrte 
noch am selben Abend mit ihnen in 
die Stadt zurück. Später erfuhren wir, 

warum er gegangen war: Er hatte eine 
Missionsberufung erhalten. Er hatte 
kein Wort davon gesagt, dass er seine 
Papiere eingereicht hatte! Bald darauf 
ging mein älterer Bruder auf Mission in 
die Vereinigten Staaten von Amerika.

Zum Evangelium bekehrt
Im nächsten Jahr zog ich in die 

Stadt, um dort zu studieren. Die Fa-
milie, bei der ich wohnte, gehörte, 
wie ich bald feststellte, ebenfalls der 
Kirche an. Am Sonntagmorgen luden 
sie mich ein, mit ihnen in die Kirche 

O WIE GROSS DER PLAN UNSERES GOTTES!

In einer Zeit, als ich viel Kummer und Einsamkeit im Herzen trug, schenkte mir  
meine Kenntnis vom Evangelium die Zuversicht, weiter vorwärtszugehen.

Ich bin an einem Ort aufgewachsen, 
wo die Kirche kaum bekannt ist – 
in Berkh im Norden der Mongolei. 

Ich bin der mittlere von drei Brüdern, 
und wir verbrachten als Kinder viel 
Zeit miteinander. Als mein älterer 
Bruder für seine weitere Ausbildung 
in die Stadt zog, vermisste ich ihn 
sehr. Zwei Jahre später kam er in den 
Sommerferien nach Hause. In die-
sem Sommer ging meine Familie drei 
Monate lang in den Bergen jagen. Es 
waren mit die schönsten Sommerfe-
rien, die ich je erlebt hatte.ILL
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zu gehen. Da ich schon viel über die 
Kirche gehört hatte, war ich bereit, 
einmal mitzugehen.

Aber ich ging nicht nur einmal, 
sondern oftmals mit zur Kirche! Ich 
hatte dort immer ein so friedliches 
Gefühl. Die Menschen waren nett 
und begrüßten mich immer freund-
lich. Die Kirche war ganz anders, als 
ich sie mir vorgestellte hatte. Bald 
hörte ich die Missionarslektionen an. 
Fast zwei Jahre lang unterhielt ich 
mich regelmäßig mit den Missionaren.

Ich wusste, dass ich mich tau-
fen lassen wollte, aber meine Taufe 
musste verschoben werden, weil ich 
Probleme damit hatte, mich an das 
Wort der Weisheit zu halten. Es fiel 
mir schwer, aber schließlich war ich 
für die Taufe bereit. Ich hatte das 
Glück, dass mein älterer Bruder mich 
taufte, der wenige Monate zuvor von 
seiner Mission zurückgekehrt war. 
Wenn ich an diesen Augenblick zu-
rückdenke, kommen mir manchmal 
die Tränen. Es war der glücklichste 
Augenblick meines Lebens.

Nachdem ich mich also der Kirche 
angeschlossen hatte, sprach mein Bru-
der fast jeden Tag über Missionsarbeit. 

Er spornte mich an, auf Mission zu ge-
hen. Mit seiner Hilfe füllte ich meine 
Missionspapiere aus. Ich werde nie 
vergessen, wie glücklich mein Bruder 
und ich damals waren.

Ein schlimmes Erlebnis
Eines Abends rief mich mein Bru-

der an, denn er wollte sich nach der 
Arbeit mit mir treffen und noch eini-
ges im Hinblick auf meine Mission 
mit mir besprechen. Wir vereinbarten, 
uns zu einer bestimmten Zeit auf 
dem Hauptplatz zu treffen.

Damals fanden in der Mongolei 
gerade Parlamentswahlen statt. Als wir 
uns auf dem Hauptplatz trafen, fand 
dort wegen der Wahlen eine Demons-
tration statt. Die Polizei war da, doch 
die Demonstration eskalierte und 
entwickelte sich zu einem gewalttäti-
gen, bedrohlichen Aufruhr. Ein großes 
Gebäude und einige Autos standen 
in Flammen, und die Leute schrien. 
Es war beängstigend.

Mein Bruder und ich hatten uns 
zwar weit von der Demonstration 
entfernt getroffen, aber er machte 
sich Sorgen. Er gab mir Geld für ein 
Taxi und wies mich an, sofort nach 

SELBST DIE 
SCHWERSTEN  
ZEITEN KÖNNEN  
EIN SEGEN SEIN
„Wenn wir Glauben an Jesus 
Christus haben, können sowohl 
die schwersten als auch die 
schönsten Zeiten im Leben ein 
Segen sein. Unter allen Umstän-
den können wir, vom Heiligen 
Geist geführt, das Rechte 
wählen. Wir haben das Evan-
gelium Jesu Christi, das unser 
Leben formen und lenken kann, 
wenn wir es nur wollen. Und da 
wir Propheten haben, die uns 
unseren Platz im Erlösungsplan 
offenbaren, können wir in voll-
kommener Hoffnung und mit 
ruhigem Gewissen leben.“
Präsident Henry B. Eyring,  
Erster Ratgeber in der Ersten Prä­
sidentschaft, „Berge bezwingen“, 
Liahona, Mai 2012, Seite 26
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Hause zu fahren. Er sagte mir, wir 
würden uns am nächsten Tag sehen. 
Auch er wollte gleich nach Hause 
gehen, denn er wohnte nicht weit 
von seiner Arbeitsstätte entfernt. Das 
Taxi kam an, und wir verabschiedeten 
uns rasch voneinander, ehe ich abfuhr.

Bald stellte sich heraus, dass die 
Behörden wegen des Aufruhrs alle Stra-
ßen gesperrt hatten. Da ich nicht nach 
Hause konnte – ich wohnte in einem 
Vorort –, verbrachte ich die Nacht an 
meinem Arbeitsplatz. Überall sah man 
gepanzerte Fahrzeuge und bewaffnete 
Soldaten. Die Kämpfe weiteten sich aus, 
und in der Nacht wurde der Notstand 
ausgerufen. Das blieb vier Tage so.

Als der Notstand aufgehoben 
wurde, holte mich mein Schwager ab. 
Bei ihm zuhause warteten schon alle 
Verwandten auf uns. Sie weinten. Ich 
erfuhr, dass mein älterer Bruder auf 
dem Weg zu seiner Wohnung erschos-
sen worden war.

Ich dachte, mir würde das Herz 
brechen. Wegen dieser Demonstration 
war mein Bruder mit 24 Jahren gestor-
ben. Die Tage nach dem Tod meines 
Bruders waren die schrecklichsten 
meines Lebens.

Mitten in diesem Kummer erhielt 
ich meine Missionsberufung. Nach-
dem ich meine Bekehrung, meine 
Taufe und das Ausfüllen meiner Mis-
sionspapiere gemeinsam mit meinem 
Bruder erlebt hatte, musste ich jetzt 
meine Missionsberufung alleine öff-
nen. Zu meiner Überraschung wurde 
ich in mein eigenes Land berufen.

Da ich allein war, kniete ich mich 
an Ort und Stelle nieder und dankte 
meinem Vater im Himmel im Gebet. 
Und ich betete für meinen Bruder. Ich 
hörte beim Beten nicht auf zu weinen. 
Mein Herz war voller Kummer und 
Einsamkeit, aber ich verspürte auch 
das Zeugnis des Heiligen Geistes vom 
Erlösungsplan tiefer als je zuvor, und 
meine Glaube wurde gestärkt.

Ein Zeugnis von Gottes Plan
Mein Bruder konnte nicht dabei 

sein, als ich meine Missionsberufung 

öffnete, aber ich werde ihm immer 
dankbar sein. Ich bin auch sehr dank-
bar, dass Gott uns durch das Sühn-
opfer Jesu Christi den Erlösungsplan 
gegeben hat. Es ist ein erstaunlicher 
Plan. Wenn wir diesem Plan folgen, 
verspüren wir inneren Frieden.

In den heiligen Schriften steht: 
„O wie groß der Plan unseres Gottes! 
Denn … das Paradies Gottes [muss] 
die Geister der Rechtschaffenen frei-
geben und das Grab den Leib der 
Rechtschaffenen …; und der Geist und 
der Leib werden einander wiederher-
gestellt, und alle Menschen werden 
unverweslich und unsterblich, und sie 
sind lebendige Seelen.“ (2 Nephi 9:13.)

Ich weiß, dass mein Bruder in der 
Geisterwelt lebt. Dieses Wissen gibt mir 
das nötige Vertrauen, meine Mission 
gut zu erfüllen. Ich weiß, dass er in 
schwierigen Zeiten bei mir sein wird – 
und auch der Herr wird bei mir sein. ◼

Von links nach rechts: Amarsanaa und seine  Brüder Dorjsuren und Amarsaikhan
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Jesus Christus weilt nicht unter 
uns, doch er beruft Mitglieder 
seiner Kirche, uns zu leiten und 

zu führen, und er bittet uns, dem 
Rat, den sie durch den Heiligen Geist 
empfangen, zu folgen.

Wer kann Offenbarung  
empfangen, die für mich gilt?

Du kannst selbst durch den Geist 
persönliche Offenbarung empfangen. 
Offenbarung erfolgt aber auch durch 
Priestertumsführer, die zu bestimm-
ten Aufgaben eingesetzt wurden. Sie 
erhalten Führung für diejenigen, die 
ihrer Obhut anvertraut sind.

Der Prophet empfängt Offenba-
rung für die gesamte Kirche, der 
Gebietspräsident für sein Gebiet, der 
Pfahlpräsident für seinen Pfahl und 
der Bischof für seine Gemeinde. Sie 
alle empfangen Offenbarung für ihre 
Berufung, doch diese Offenbarung 
kommt aus der gleichen Quelle: 
vom Vater im Himmel.

Was bedeutet es, die Führer 
der Kirche zu bestätigen und 
zu unterstützen?

Wenn wir bei der Bestätigung einer 
Berufung die rechte Hand heben, 
zeigen wir damit, dass wir verspre-
chen, den Betreffenden zu achten und 
ihn in dem Bemühen, seine Berufung 
groß zu machen, zu unterstützen. 

Fünf Punkte, wie man dem  
Rat der Priestertumsführer folgt

Diese Unterstützung zeigen wir auch 
dadurch, dass wir dem Rat der Pries-
tertumsführer folgen. Sie haben Weis-
heit und Weitblick, und ihre Weisung 
soll uns helfen, nach dem Evangelium 
zu leben. Wenn wir ihren Rat befol-
gen, nimmt unser Glaube zu und 
unser Zeugnis wird stärker.

Hier sind fünf Anregungen, wie 
du dem Rat deiner Priestertumsführer 
folgen kannst:

1. 	Besuche die Generalkonferenz, 
die Pfahl- und die Gemeindekon-
ferenz. Vielleicht möchtest du 
Schreibzeug mitbringen und dir 
Notizen machen. Schreibe Ein-
gebungen auf, die du erhältst, 
während du deinen Priestertums-
führern zuhörst – das, was du tun 
oder in deinem Leben ändern 
sollst. Mach dir auch Notizen, 
wenn sie in anderen Versammlun-
gen zu den Mitgliedern sprechen 
oder ein Interview mit dir führen.

2. 	Bete um eine Bestätigung des 
Rates, den sie gegeben haben. 
Der Heilige Geist kann dir be-
zeugen, dass ihr Rat dem Willen 
des Vaters im Himmel entspricht.

3. 	Plane konkret, wie du ihren Rat 
im täglichen Leben umsetzen 
willst. Beispielsweise haben die 
Propheten den Mitgliedern der 
Kirche ans Herz gelegt, sich eine 
gute Ausbildung zu verschaffen. 

Als der Herr auf der Erde lebte, sprach er zu seinen Jüngern 
und belehrte die Menschen. Das tut er auch heute noch.

SO UNTERSTÜTZT DU DIE ÖRTLI­
CHEN PRIESTERTUMSFÜHRER:

• 	 Nimm Berufungen an.
• 	 Hilf mit, wenn du darum gebeten 

wirst.
• 	 Bereite dich auf den Unterricht vor, 

indem du die Leseaufträge erfüllst.
• 	 Bete für deine Priestertumsführer.
• 	 Beteilige dich am Unterricht.
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Wie sehen deine Pläne aus? 
Willst du studieren oder eine 
Berufsausbildung machen? Was 
willst du studieren? Wann be-
ginnst du mit dem Studium oder 
der Ausbildung? Wie bereitest du 
dich jetzt schon darauf vor, den 
entsprechenden Studien- oder 
Ausbildungsplatz zu erhalten?

4. 	Bleib auf dem Laufenden. Ma-
che dich mit dem aktuellen Rat 
der Führer der Kirche vertraut, 
indem du Veröffentlichungen der 
Kirche liest. Vieles steht auch in 
der Broschüre Für eine starke Ju-
gend. Auch der Liahona enthält 

ICH NAHM DIE AUFFORDERUNG 
DER BISCHOFSCHAFT AN

Gegen Ende der siebten Klasse hatte ich das Gefühl, dass 
mir etwas fehle. Ich betete jeden Abend und nahm auch 

am Kirchenleben teil, aber irgendwie reichte das nicht. Ich hatte schon darüber nach-
gedacht, das Buch Mormon zu lesen und herauszufinden, ob die Kirche wirklich wahr 
ist, aber irgendwie scheute ich mich davor, dafür meine Bequemlichkeit aufzugeben.

Die Bischofschaft forderte uns Jugendliche auf, regelmäßig in den heiligen Schriften zu 
lesen. Ich wollte es auch gern, fand aber, dass ich einfach nicht genug Zeit dafür hatte.

Doch dann hatte ich das eindringliche Gefühl, dass ich unbedingt das Buch Mor-
mon lesen müsse, um herauszufinden, ob es wahr ist. Ich hatte das Gefühl, dass ich 
nie Frieden finden würde, wenn ich es nicht las.

Also begann ich, im Buch Mormon zu lesen, und ich hatte gerade einmal die Hälfte 
des ersten Kapitels gelesen, als ich den Heiligen Geist so stark verspürte wie nie zuvor. 
Es war ein tiefer innerer Friede, und ich wünschte, das Gefühl würde immer bleiben.

Ich bin dankbar, dass meine Priestertumsführer inspiriert wurden, uns aufzufordern, 
das Buch Mormon zu lesen. Sie sind immer da, um zu helfen, wenn ich eine Frage 
oder ein Problem im Hinblick auf das Evangelium habe. Ich weiß, dass das Evangelium 
wahr ist, denn ich bin dadurch reich gesegnet worden.
Camryn G., Utah

LEKTIONEN  AM SONNTAGThema dieses Monats:  
Das Priestertum  
und Priester-tumsschlüssel

BETEILIGE DICH 
AM GESPRÄCH

Im Juni wirst du dich im Priester-
tumskollegium oder bei den Jungen 

Damen und in der Sonntagsschule mit 
dem Priestertum und den Schlüsseln des 
Priestertums befassen. Überlege dir, wel-
che Fragen du zum Priestertum hast, wie 
es dein Leben beeinflusst und wie du die 
Priestertumsführer unterstützen kannst. 
Sprich mit deinen Eltern oder den Jugend-
führern über deine Fragen, damit sie dir 
helfen können, im Unterricht in diesem 
Monat die Lehre vom Priestertum noch 
besser zu verstehen. Du kannst dir auch 
überlegen, was du schon für Erfahrungen 
mit dem Priestertum gemacht hast und 
wie du dadurch gesegnet worden bist. 
Schreibe deine Gedanken und Gefühle 
auf. Vielleicht möchtest du sie auch 
anderen mitteilen – in der Familie, in der 
Kirche oder in sozialen Netzwerken.

Aussagen der Propheten und 
Apostel. Falls es in deiner Ge-
meinde ein Gemeindeblatt gibt, 
lies die Botschaften der Füh-
rungsbeamten der Gemeinde. 
Vor allem aber befasse dich mit 
dem, was die Führer der Kirche 
bei den letzten Generalkonferen-
zen gesagt haben.

5. 	Beginne sofort mit der Umsetzung. 
Manchmal ist man versucht, etwas 
aufzuschieben und dem Rat der 
Führer der Kirche nicht gleich 
Folge zu leisten. Plane konkret, 
wie du den Rat umsetzen willst, 
und beginne umgehend damit. ◼
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F Ü R  E I N E  S T A R K E  J U G E N D

David L. Beck
Präsident der 
Jungen Männer

Ein Mensch mit einem dankbaren Herzen ist immer glücklicher.

Im Sommer 2011 lernte ich 
auf der Philmont Scout Ranch in 
New Mexico Josh Larson kennen. 

Ein paar Monate später half Josh sei-
nem Vater dabei, ein Lagerhaus aus-
zuräumen. Ohne jede Vorwarnung 
riss eine Kette entzwei, die einen fast 
700 kg schweren Holzbalken trug, 
der Balken stürzte auf Josh herab 
und begrub ihn unter sich. Wie durch 
ein Wunder gelang es Joshs Vater, 
den Balken vom Körper seines Soh-
nes wegzubewegen. Er führte Wie-
derbelebungsmaßnahmen durch, bis 
eine Rettungsmannschaft eintraf, die 
Josh, der immer noch nicht atmete, 
ins Krankenhaus brachte.

Genesung dem Vater im Himmel und 
der Unterstützung lieber Menschen ver-
dankt. Sein Herz ist voll Dankbarkeit.

Dankbarkeit in schweren Zeiten
Vor kurzem sprach Josh bei ei-

ner Jugendkonferenz darüber, wie 
Verwandte, Freunde, Nachbarn und 
Führungsbeamte der Gemeinde und 
des Pfahles für ihn gebetet und gefas-
tet haben: „Ich bin dankbar für meine 
Segnungen. Eure Gebete sind erhört 
worden. Ich empfinde das alles mehr 
als Segen denn als Prüfung. Ich habe 
euch alle sehr lieb.“

Josh zeigt beispielhaft, was in der 
Broschüre Für eine starke Jugend 

DANKBARKEIT
Josh schwebte tagelang in Lebens-

gefahr. Die Ärzte arbeiteten fieberhaft 
daran, seinen Schädelbruch, die zer-
schmetterten Nasennebenhöhlen und 
andere ernste Verletzungen zu behan-
deln. Nach unzähligen Operationen 
stabilisierte sich Joshs Zustand. Damit 
begann der lange, langsame Weg der 
Genesung.

Auch heute noch hat Josh unter den 
Folgen des Unfalls zu leiden: Ein Auge 
ist in Mitleidenschaft gezogen worden, 
auf einem Ohr ist er teilweise taub, 
und er hat eine Metallplatte im Kopf. 
Aber er hat beschlossen, diese schwere 
Prüfung als Segnung zu betrachten. 
Er weiß, dass er sein Leben und seine 

Joshs Genesung ging nur 
sehr langsam voran. Auch 
heute noch spürt Josh 
viele Folgen des Unfalls, 
aber er betrachtet seinen 
Unfall mehr als Segen 
denn als Prüfung.
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dass es vieles gibt, wofür wir dankbar 
sein sollen. Präsident Henry B. Eyring, 
Erster Ratgeber in der Ersten Präsi-
dentschaft, hat darüber gesagt: „Es ist 
der Heilige Geist, der uns erkennen 
lässt, was Gott für uns getan hat.“ Er 
legt uns ans Herz, „Möglichkeiten [zu] 
finden, Gottes Güte zu erkennen und 
[uns] daran zu erinnern“.2

steht: „Mit einem dankbaren Herzen 
lebt es sich glücklicher und zufriede-
ner. … Selbst in äußerst schwierigen 
Zeiten könnt ihr vieles entdecken, 
wofür ihr dankbar sein könnt.“ 1

Dankbarkeit kann Prüfungen, 
selbst wenn sie so schwer sind wie 
das, was Josh widerfahren ist, in 
Segnungen verwandeln. Es ist nicht so 
einfach, dankbar zu sein und das Le-
ben optimistisch anzugehen. Doch der 
Herr segnet uns, und seine liebevolle 
Barmherzigkeit sollte nicht unbemerkt 
und ohne Dank bleiben. Der Prophet 
Moroni aus dem Buch Mormon be-
kräftigt, wie wichtig Dankbarkeit ist, 
und legt uns nahe, daran zu denken, 
„wie barmherzig der Herr zu den 
Menschenkindern gewesen ist, von 
der Erschaffung Adams an bis herab 
zu der Zeit, da ihr dieses hier empfan-
gen werdet, und dass ihr im Herzen 
darüber nachdenkt“ (Moroni 10:3).

Hilfe durch den Heiligen Geist
Im geschäftigen Alltag übersieht 

und vergisst man leicht, wie der Vater 
im Himmel einen geführt hat. Der 
Heilige Geist ruft uns ins Erinnerung, 

danken, seine Gebote halten und 
anderen dienen. … Bemühen Sie 
sich, dankbar zu sein. Sie werden 
feststellen, dass sich daraus Wunder-
bares ergibt.“ 3

Wenn wir unsere Segnungen zu 
schätzen wissen, wird unser Zeug-
nis stärker. Je besser wir imstande 
sind, die Hand des Herrn in unserem 
Leben zu erkennen, desto näher 
kommen wir ihm. Mit am besten 
zeigen wir dem Vater im Himmel 
unsere Dankbarkeit dadurch, dass 
wir ihm und auch unseren Mitmen-
schen konkret für das danken, was 
sie Gutes für uns getan haben.4

Solche Dankbarkeit motiviert uns, 
dem Herrn zu folgen und ihm unser 
Leben lang zu dienen – ein Leben zu 
führen, das die Menschen um uns in-
spiriert und positive Veränderungen 
hervorruft. ◼

ANMERKUNGEN
	 1. Für eine starke Jugend, Broschüre, 2011, 

Seite 18
	 2. Henry B. Eyring, „O denkt daran,  

denkt daran“, Liahona, November 2007, 
Seite 67, 68

	 3. Treu in dem Glauben – ein Nachschlage­
werk zum Evangelium, Seite 29

	 4. Siehe Für eine starke Jugend, Seite 18

Wenn wir zulassen, dass der Hei-
lige Geist uns an Gottes Güte und 
Liebe erinnert, ist unser Herz voll 
Dankbarkeit. Diese Gefühle veran-
lassen uns, dem Vater im Himmel zu 
danken. In dem Nachschlagewerk 
Treu in dem Glauben heißt es: „Dan-
ken Sie dem himmlischen Vater, dass 
er so gütig zu Ihnen ist. Sie können 
Gott Ihre Dankbarkeit zeigen, indem 
Sie seine Hand in allem anerken-
nen, ihm für alles, was er Ihnen gibt, 

WESENTLICHE AUSSAGEN 
ÜBER DANKBARKEIT

„Der Herr möchte, dass ihr bei allem, 
was ihr tut und sagt, dankbar seid. …

Dankt dem Vater im Himmel beim 
Beten von Herzen für die Segnungen, 
die er euch gewährt. …

Bedankt euch auch bei denjenigen, 
die auf so vielfältige Weise euer Leben 
bereichern.“
Für eine starke Jugend, Broschüre, 2011, 
Seite 18

Unsere Dankbarkeit bringt 
uns dazu, dem Herrn zu 
folgen und ihm unser Leben 
lang zu dienen.
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EIN GESCHENK 

Anfangs wusste ich nicht, was 
ich schreiben sollte außer: „Du bist 
ein wunderbarer Mensch. Danke für 
alles.“ Als ich aus dem Küchenfens-
ter auf die Palmen und den Himmel 
blickte, dachte ich an all das, was 
meine Großmutter über die Jahre für 
uns getan hatte. Mir wurde bewusst, 
dass ich meiner Oma nie gesagt hatte, 
wie viel mir diese gemeinsame Zeit 
mit der Verwandtschaft bedeutet hatte.

Also schrieb ich meiner Oma, wie 
sehr ich sie liebte, und dankte ihr für 
die schönen Erinnerungen, die sie mir 
geschenkt hatte. Ich erklärte ihr, wie 
wichtig sie mir immer noch, nach all 
den Jahren, waren. Dann steckte ich 
den Brief in einen Umschlag, band 
eine rote Schleife darum und ging 
zurück in mein behaglich warmes 
Zimmer mit Teppichboden.

Als es an der Zeit war, Oma die 
Geschenke zu überreichen, zog ich 

zögerlich meinen Brief hervor, denn 
ich war von meinem Geschenk nicht 
so recht überzeugt.

Sie sah überrascht aus, als ich ihr 
den Brief gab. Ich beobachtete sie auf-
merksam, als sie vorsichtig den Brief 
an einer Seite öffnete und das schmale 
rosa Briefpapier herausholte. Als sie 
den Brief las, lächelte sie, und Tränen 
stiegen ihr in die Augen. Ich hatte 
meine Oma noch nie weinen sehen. 
Langsam hob sie den Kopf und blickte 
mich mit ihren warmen, braunen 
Augen an. Sie flüsterte: „Ich danke 
dir. Ich hätte nicht gedacht, dass sich 
noch jemand daran erinnert.“

Meine Oma, die so viel für den 
Zusammenhalt in unserer Familie 
getan hatte, hatte nicht gewusst, dass 
ich oft an diese gemeinsame Zeit 
dachte und sehr dankbar dafür war. 
Sie wischte sich über die Augen und 
sagte: „Danke, Kimberly. Das war das 
schönste Geschenk, das du mir ma-
chen konntest.“

Ich nahm Oma fest in die Arme 
und spürte ihre weiche Haut an mei-
ner Wange und nahm den typischen 
„Oma-Duft“ wahr, eine Mischung aus 
Babypuder und Moschus. Ich war sehr 
dankbar, dass mein Vater mir geraten 
hatte, ihr einen Brief zu schreiben. 
Ich wusste nicht, dass ein paar dank-
bare und liebevolle Zeilen meiner 
Oma mehr bedeuten würden als aller 
Schnickschnack, irgendein Parfüm 
oder der beste Kuchen, den man ihr 
hätte kaufen können. ◼
Die Verfasserin lebt in Kalifornien.

Ein schlichter Dankesbrief bedeutete meiner Großmutter sehr viel.

BEKUNDEN 
WIR UNSERE 
LIEBE DURCH 
WORT UND 
TAT
„Mögen wir … 
mit Dankbarkeit im 

Herzen unsere Tage – so viel wir nur 
können – mit dem anfüllen, was am 
wichtigsten ist. Mögen wir diejenigen 
ehren, die uns teuer sind, und ihnen in 
Wort und Tat unsere Liebe bekunden.“
Präsident Thomas S. Monson, „Freude an 
der Reise finden“, Liahona, November 2008, 
Seite 87
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Als ich klein war, lud meine 
Oma öfter einmal alle ihre 
Enkelkinder zu sich ein. Wir 

waren insgesamt 14 Cousins und Cou-
sinen, und wir freuten uns immer sehr, 
wenn Oma uns zum Abendessen, zum 
Übernachten, zu Spieleabenden oder 
an Feiertagen zu sich einlud. In Omas 
Haus fühlte man sich einfach wohl!

Alles, was wir bei ihr unternahmen, 
machte großen Spaß. Ich überlegte 
aber nie, wie viel Zeit und Aufwand 
damit verbunden waren. Ich dachte 
einfach, das sei eben das, was eine 
Großmutter so macht, und war immer 
begeistert.

Nachdem wir über viele Jahre als 
Cousins und Cousinen viele schöne 
Erinnerungen in Omas Haus ge-
sammelt hatten, zog meine Familie 
weg. Einige Zeit später besuchte uns 
meine Oma in unserem neuen Haus, 
um einen Ehrentag mit uns zu ver-
bringen. Meine Familie dachte lange 
angestrengt darüber nach, was das 
perfekte Geschenk für sie wäre. Sie 
besitzt mehr Sachen als sonst jemand, 
den ich kenne. Was kann man einer 
Oma schenken, die einfach schon 
alles hat?

Ich fragte meinen Vater um Rat, 
und er sagte, was er mir jedes Jahr 
sagte: „Warum schreibst du ihr nicht 
einen lieben Brief?“ Da mir nichts 
anderes einfiel, setzte ich mich früh 
am nächsten Morgen, als alle anderen 
noch schliefen, an den Küchentisch, 
die Füße auf den kalten Fliesen, und 
schrieb meiner Oma einen Brief.

FÜR OMA
Kimberly Sabin Plumb
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Julia Woodbury
Zeitschriften der Kirche
Nach einer wahren Begebenheit
„Ich lese nur und schaue nur an, 
was dem Vater im Himmel gefällt.“ 
(Meine Evangeliumsrichtlinien)

K inder, ich habe eine Überra-
schung für euch“, sagte Mrs. 
Taylor, als sie durchs Klas-

senzimmer nach vorn ging.
Evelyn blickte höchst zufrieden 

von ihrem Test auf. Oben stand eine 
dicke Eins plus.

„Ihr wart alle in dem Test so gut, 
dass wir morgen zur Belohnung 
einen Film anschauen werden“, 
erklärte Mrs. Taylor und schrieb drei 
Filmtitel an die Tafel. „Aus diesen 
Filmen könnt ihr einen auswählen“, 
sagte sie unter den Jubelrufen der 
Klasse.

Evelyn reckte den Hals, um 
die Filmtitel lesen zu können. Die 
ersten beiden waren zwei ihrer 

Lieblingsfilme. Sie beugte sich zu 
ihrer Freundin Katy hinüber. „Für 
welchen Film stimmst du?“

„Auf jeden Fall für den dritten“, 
meinte Katy. „Wir durften ihn zu 
Hause nicht anschauen, deshalb 
kenne ich ihn noch nicht.“

Evelyn schaute wieder zur 
Tafel und las den Titel des drit-
ten Films. Ihr Herz fing plötzlich 
an zu klopfen. Sie hatte von dem 
Film schon gehört, und sie wusste, 
dass ihr nicht wohl in ihrer Haut 
wäre, wenn sie ihn sich anschauen 
würde. Doch wenn nun die Klasse 
dafür stimmte?

„Wer ist für Film Nummer 1?“, 
fragte Mrs. Taylor.

Ein schlechter 
Film

Evelyn hob die Hand und sah sich 
um. Sie biss sich nervös auf die Lip-
pen. Nur zwei andere waren dafür.

Mrs. Taylor zeichnete Striche an 
die Tafel. „Film Nummer 2?“

Evelyn machte sich Sorgen. Nur 
drei Meldungen.

„Und Film Nummer 3?“
Fünfzehn Hände schossen in die 

Höhe. Evelyn rutschte verzagt tiefer 
in ihren Stuhl. Wie sollte sie nun 
darum herumkommen, diesen Film 
anzuschauen, wo ihn doch fast die 
ganze Klasse sehen wollte?

Als Evelyn nach Hause kam, ging 
sie direkt in ihr Zimmer. Den Ruck-
sack ließ sie mit einem dumpfen 
Schlag auf den Boden fallen. Das ILL
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Als Evelyn den Titel des Films sah, 
klopfte ihr Herz plötzlich schneller.
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schlechte Gefühl hatte sie den gan-
zen Tag begleitet. „Wäre ich doch 
wirklich krank!“, dachte sie. „Dann 
müsste ich morgen nicht in die 
Schule gehen.“

Evelyn holte den Test aus dem 
Rucksack und starrte ihn an, und 
ihre Hände verkrampften sich. „Der 
Film soll doch eine Belohnung sein, 
keine Strafe!“, dachte sie, zerknüllte 
ärgerlich den Test und warf ihn 
unters Bett. Ihre Augen füllten sich 
mit Tränen. Sie kniete neben dem 
Bett nieder und fing an zu weinen. 
Dann betete sie. Sie stammelte ein 
paar Sätze und bat den Vater im 
Himmel, das Problem aus der Welt 
zu schaffen, doch bald änderte 

„Um anderen helfen zu können, brauchen 
wir selbst den geistigen und sittlichen Mut, 
dem Bösen zu widerstehen, von dem wir 
umgeben sind.“
Präsident Thomas S. Monson, „Drei Ziele 
als Wegweiser“, Liahona, November 2007, 
Seite 119

sich ihr Gebet. „Hilf mir bitte, eine 
gute Lösung zu finden. Ich möchte 
keinen Film anschauen, bei dem 
ich mich nicht wohl fühle, und ich 
hoffe, dass meine Freunde und 
meine Lehrerin das verstehen.“

Evelyn beendete ihr Gebet. Das 
bedrückende, unangenehme Gefühl 
war verschwunden. Sie hatte keine 
Angst mehr.

Evelyn sprang auf und rannte 
aus dem Zimmer, um ihre Mutter 
zu suchen. Sie hatte eine Idee.

Am nächsten Tag betrat Evelyn 
das Klassenzimmer mit einem Brief 
in der Hand. Darin erklärte ihre 
Mutter, dass Evelyn sich nicht wohl 
fühlen würde, wenn sie diesen Film 

anschaute. In der anderen Hand hielt 
sie drei ihrer Lieblingsfilme. Evelyn 
überreichte Mrs. Taylor den Brief 
und beobachtete sie beim Lesen.

„Danke, dass du mir so offen 
gesagt hast, wie du darüber denkst“, 
sagte Mrs. Taylor.

„Meine Mutter hat gesagt, ich 
könne ja einfach eine andere Klasse 
besuchen, während der Film läuft“, 
erklärte Evelyn. „Ich habe aber 
auch noch ein paar andere Filme 
mitgebracht, falls die anderen lieber 
einen von diesen Filmen anschauen 
wollen.“

Mrs. Taylor lächelte und nahm die 
Filme an sich. „Ein Film ist ja keine 
Belohnung, wenn ihn nicht alle ge-
nießen können“, meinte sie.

Mrs. Taylor schrieb die drei neuen 
Filmtitel an die Tafel. „Kinder, ich 
möchte über den Film, den wir heute 
anschauen, noch einmal abstimmen 
lassen. Ich habe hier ein paar neue 
Vorschläge.“

Evelyn setzte sich an ihren Tisch 
und freute sich, dass sie nicht auf die 
Belohnung verzichten musste. Der 
größte Lohn bestand aber darin, dass 
ihr der Vater im Himmel die Angst 
genommen und ihr den Mut ge-
schenkt hatte, das Rechte zu tun. ◼
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Gott liebt alle 
seine Kinder.

Er möchte, 
dass alle zu ihm 
zurückkehren.

Wir können 
denen helfen, 
die noch nicht 
wissen, dass 

Gott sie liebt.

Dann ist auch 
ihre Freude 

groß!

Liebt der  
Vater im Himmel 

die Mitglieder  
der Kirche  
mehr als  
andere  

Menschen?

B E S O N D E R E  Z E U G E N
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Elder Quentin L. Cook
vom Kollegium der Zwölf Apostel
Die Mitglieder des Kollegiums der Zwölf Apostel 
sind besondere Zeugen Jesu Christi.

Nach dem Artikel „Im Einklang mit der Musik des Glaubens“, Liahona, Mai 2012, Seite 41–44

Wir sollen alle 
Menschen lieben 

und achten.
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Ich bin mit meinen Geschwis-
tern bei meiner Mutter und 
meiner Großmutter in Mexiko 

aufgewachsen. Jeden Tag nach den 
Hausaufgaben und nachdem ich 
meine Arbeiten im Haushalt erledigt 
hatte, spielte ich Fußball. Fußball 
war einfach das Größte! Ich stellte 
mir vor, mein rechtes Bein sei die 
eine Mannschaft und meine linkes 
Bein die andere.

Einmal bekam ich beim Fußball-
spielen plötzlich nicht mehr gut Luft. 
Ich ruhte mich ein paar Minuten aus, 
konnte aber trotzdem nur schwer 
atmen. Ich wurde so krank, dass 
ich ins Krankenhaus musste.

In meinem Zimmer im Kranken-
haus lagen noch viele andere Kinder, 
aber ich vermisste meine Familie 
und fühlte mich einsam. Damals 
gehörte ich noch nicht der Kirche 
an, aber ich glaubte an Gott. Jeden 
Tag betete ich darum, wieder gesund 
zu werden, aber mein Zustand ver-
schlimmerte sich. Die Ärzte meinten, 
ich würde vielleicht nicht überleben.

Schließlich schickten mich die 
Ärzte nach Hause, aber ich musste 
ein ganzes Jahr lang im Bett bleiben. 
Ich musste viele Tabletten schlucken 
und bekam zweimal täglich Spritzen. 
Aber ich hörte nicht auf, in Herz und 
Sinn zu beten. Ich versprach dem 
Vater im Himmel, ich würde ihm 
mein Leben lang dienen, wenn er 
mich gesund machte.

Eines Tages las ich im Bett, da 
fiel mir versehentlich das Buch zu 
Boden. Als ich mich hinunterbückte, 
um es aufzuheben, merkte ich, dass 

ich ganz normal atmete. Ich ließ 
das Buch noch einmal fallen. Wie-
der konnte ich es ohne Probleme 
aufheben!

Ich stand aus dem Bett auf. An-
fangs war mir schwindlig, weil ich 
schon so lange nicht mehr auf den 
Beinen gewesen war. Ich schaute 
in den Spiegel und sah mich lä-
cheln. Ich wusste, dass der Vater 
im Himmel mein Gebet erhört hatte.

Seit diesem Tag bemühe ich mich, 
jeden Tag etwas zu tun, um dem 
Vater im Himmel meine Dankbarkeit 

Geduld beim Beten

zu zeigen. Als ich erwachsen war, 
wurde ich Arzt. Ich wollte mithel-
fen, dass die Gebete anderer Kinder 
erhört wurden. Und heute bemühe 
ich mich, dem Vater im Himmel 
durch meine Aufgabe in der Kirche 
zu dienen.

Antworten auf Gebete kommen 
nicht immer ganz leicht und auch 
nicht immer sofort. Aber ich weiß, 
dass der Vater im Himmel unsere 
Gebete erhört. Er weiß, was wir 
brauchen, und er weiß, was für 
uns am besten ist. ◼

Elder José L. Alonso
von den Siebzigern
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Im Buch Mormon lesen wir von 
einer Gruppe Menschen, die in 
einem Wald, dem Wald Mormon, 

zusammenkamen. Sie wollten Alma 
zuhören, der das Evangelium Jesu 
Christi lehrte. Nachdem Alma viele 
Tage lang zu ihnen gesprochen 
hatte, fragte er sie, ob sie den Bund 
schließen wollten, Gott zu dienen 
und seine Gebote zu halten. Er sagte 
ihnen, wenn sie sich taufen ließen, 
würde der Heilige Geist immer bei 
ihnen sein (siehe Mosia 18:7-10).

Als sie das hörten, waren sie so 
glücklich, dass sie vor Freude in 
die Hände klatschten (siehe Mosia 
18:11). Alma taufte etwa 200 Men-
schen in den Wassern Mormon. 
Für diese Menschen war der Wald 
Mormon ein wunderschöner Ort, 
weil sie dort von ihrem Erlöser Jesus 
Christus hörten und getauft wurden 
(siehe Mosia 18:30).

Wie Almas Volk erwarten auch 
wir voll Freude unsere Taufe oder 
denken gern an sie zurück. Wie 
diese Menschen schließen wir bei 
der Taufe einen Bund mit Gott. Wir 
versprechen, seine Gebote zu halten 
und ihm zu dienen. Wir nehmen 

Ich folge dem Plan des himmlischen 
Vaters, indem ich mich taufen  

und konfirmieren lasse

D I E  P V  B E I  D I R  Z U H A U S E

Mit dieser Lektion und der Aufgabe kannst  
du mehr über das PV-Thema in diesem  
Monat erfahren.

den Namen Jesu Christi auf uns und 
werden Mitglieder seiner Kirche. 
Wenn wir konfirmiert werden, emp-
fangen wir dieselbe wunderbare 

Verheißung, die Almas Volk emp-
fangen hat: dass der Heilige Geist 
immer bei uns ist, wenn wir die 
Gebote Gottes halten. ◼
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HÖR AUF DIE LEISE, SANFTE STIMME
Bitte deinen Vater, deine Mutter oder einen anderen Erwachsenen, dir dabei zu helfen, die Bilder 
auf dieser Seite auszuschneiden. Steck sie dann in ein Säckchen. Nun darf jeder der Reihe nach 
ein Bild aus dem Säckchen holen. Suche zu jedem Bild die passende Aussage und die Schriftstelle 
und lies sie vor.

REDEN WIR 
DARÜBER
Bitte jemanden, der bereits getauft 
und konfirmiert ist, zu beschreiben, 
was er damals empfunden hat. 
Wenn du schon getauft bist, erzähl 
jemandem von deinen Gefühlen bei 
der Taufe und der Konfirmierung.

SCHRIFTSTELLE 
UND LIED

• 	 Mosia 18:8-11
• 	 „Bei meiner Taufe“, (Liederbuch 

für Kinder, Seite 53)
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Der Heilige Geist hilft uns, die Liebe 
des Vaters im Himmel zu spüren, und 
lässt uns weitere gute Gefühle wie 
Freude, Sanftmut und Freundlichkeit 
verspüren. Er spricht uns oft in Herz 
und Sinn an, mit einer leisen, sanften 
Stimme (siehe Galater 5:22,23).

Der Heilige Geist warnt uns vor Gefahr 
und hilft uns erkennen, wo wir vorsich-
tig sein müssen (siehe LuB 9:9).

Der Heilige Geist ist ein Lehrer. Durch 
ihn lernen wir Jesus Christus kennen, 
und er hilft uns, uns an alles zu 
erinnern, was wir bereits von unseren 
Eltern und Lehrern und aus den hei-
ligen Schriften gelernt haben (siehe 
Johannes 14:26).

Der Heilige Geist führt uns und hilft 
uns, klar zu sehen und die Entschei-
dungen zu treffen, die uns zum Vater 
im Himmel zurück führen (siehe 
2 Nephi 32:5).

Manchmal wird der Heilige Geist 
auch Tröster genannt. Er vermittelt 
uns Geborgenheit und Frieden, als 
wären wir in eine weiche Decke 
gehüllt (siehe Johannes 14:16,27).

STOPP

ILL
US

TR
AT

IO
NE

N 
VO

N 
TH

O
M

AS
 S

. C
HI

LD



66	 L i a h o n a

Ein Segen  
für die Taufe

Trevor fürchtete sich davor, 
unter Wasser zu sein. Wie 
konnte er sich da taufen 
lassen?
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Kasey Eyre

Trevor setzte sich aufs Sofa 
und stützte das Kinn auf die 
Hände. Seine Brüder spielten 

mit ihrem Opa. Das hätte ihm auch 
Spaß gemacht, aber er musste im-
merzu an seine Taufe denken.

Mama setzte sich neben ihn 
und strich ihm übers Haar. „Was 
ist los?“, fragte sie. „Magst du nicht 
mitspielen?“

Trevor schüttelte den Kopf und 
runzelte die Stirn.

Mama sah ihn an und legte 
den Arm um ihn. „Hast du 
immer noch Angst vor dem 
Untergetauchtwerden?“

Trevor nickte.
Trevor hatte sich schon immer 

davor gefürchtet, unter Wasser zu 
sein. Mit drei Jahren war er in ein 
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Schwimmbecken gefallen. 
Er hatte die große Angst nie 
vergessen: wie er immer tie-
fer sank, bis ihn schließlich 
jemand herauszog. Seither 
machte ihn Wasser nervös.

„Warum hat denn gar 
nichts geholfen?“, fragte Trevor. 
„Wir haben gebetet und haben 
uns das Taufbecken ange-
schaut. Nichts hat sich geän-
dert!“ Trevor sprang auf und 
rannte in sein Zimmer.

Er warf die Tür hinter sich zu 
und ließ sich aufs Bett fallen. Kurz 
darauf hörte er ein leises Klopfen 
an der Tür.

Trevor schaute auf. Sein Vater 
setzte sich neben ihn. „Mama hat 
mir erzählt, dass du dich immer noch 
vor der Taufe fürchtest“, sagte Papa.

Trevor nickte. „Ich habe schon 
viel gebetet, aber die Angst ver-
schwindet einfach nicht.“

Papa dachte einen Augenblick 
nach. „Wenn wir beten, ändert sich 
nicht immer sofort etwas. Du hast 
jetzt noch Angst, aber vielleicht geht 
es dir morgen besser.“

Trevor schüttelte den Kopf, doch 
dann fiel ihm ein, wie er sich letztes 
Jahr vor dem ersten Schultag ge-
fürchtet hatte. Papa hatte ihm einen 
Segen gegeben. Vielleicht würde 
ihm auch jetzt vor der Taufe ein Se-
gen helfen. Er schaute seinen Vater 
an. „Könntest du mir zusammen mit 
Opa einen Segen geben?“

Papa nickte. „Das ist eine gute 
Idee.“

Bald darauf saß Trevor auf ei-
nem Stuhl im Wohnzimmer. Papa 
und Opa legten ihm die Hände 
auf. Papa gab ihm einen Segen, in 
dem er sagte, wenn Trevor Glauben 
habe, könne der Vater im Himmel 
ihm helfen, ganz beruhigt zu sein.

Als Trevor am nächsten Tag weiß 
gekleidet im Taufraum saß, war er 
immer noch nervös. Er war froh, 
dass er einen Segen bekommen 
hatte, aber was, wenn die Angst 
einfach nicht wegging? Wie sollte 
er sich dann taufen lassen?

Nach der Ansprache über die 
Taufe beugte sich Papa zu ihm 
herüber. „Zeit, zum Taufbecken zu 
gehen“, flüsterte er. Trevor nickte 
und folgte seinem Vater zum Tauf-
becken. Zuerst stieg sein Vater die 
Stufen hinunter.

Jetzt war Trevor an der Reihe. Er 
zögerte, doch dann dachte er an den 
Segen. „Vater im Himmel, bitte hilf 
mir, Glauben zu haben“, betete er 
still für sich.

Langsam setzte Trevor 
einen Fuß ins Wasser. Es war 
schön warm. Trevor machte 
einen weiteren Schritt.

Bei jedem Schritt spürte 
er, wie seine Angst mehr und 
mehr schwand. Papa nahm 
ihn am Arm und lächelte. 
„Bereit?“

Trevor war innerlich ganz 
ruhig. Dieses Gefühl hatte der 
Vater im Himmel ihm verhei-

ßen. Er nickte. „Ich bin bereit.“
Papa hob den Arm und sprach 

das Taufgebet. Als Papa Trevor un-
tertauchte, hatte Trevor keine Angst. 
Er spürte nur, wie das ruhige, friedli-
che Gefühl noch stärker wurde.

Lächelnd kam Trevor aus dem 
Wasser hervor. Er wusste, dass sein 
Glaube seine Angst besiegt hatte, 
sodass er getauft werden konnte. Er 
wusste, dass der Vater im Himmel 
ihm immer helfen würde, wenn 
er sich bemühte, das Rechte zu 
wählen. ◼
Die Verfasserin lebt in Nevada.

„Wenn wir den 
Beschluss fassen, 
Christus im Glauben zu 
folgen und nicht aus 
Furcht einen anderen 

Weg einschlagen, [folgt] ein Segen.“
Elder Quentin L. Cook vom Kollegium der Zwölf 
Apostel, „Lebt aus dem Glauben heraus und nicht 
aus Furcht“, Liahona, November 2007, Seite 73
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Was machst du am 
liebsten mit deiner 

Familie? Enkhjin A. aus 
der Mongolei (8 Jahre 
alt) fährt gern mit ihrer 
Familie aufs Land, um 
wilde Beeren und 
Walderdbeeren  
zu pflücken.

Hallo!  
Ich bin 

Enkhjin
aus der Mongolei Ich habe keine Haustiere, hätte aber liebend gern ein 

Hündchen. Manchmal fahren wir aufs Land, dann sehe 
ich Kühe, Schafe, Kamele, Pferde und Ziegen. Im Win-
ter baue ich dort einen Schneemann. Hier sieht man 
mich mit meinem Bruder am Schildkrötenfelsen im 
Terelj-Nationalpark.

Für mich ist es immer schön, 
wenn meine Familie Zeit mit-
einander verbringt. Wir ma-
chen gern den Familienabend 
und gehen jede Woche in 
die Kirche. Wir lesen auch im 
Buch Mormon und beten je-
den Tag gemeinsam. Dadurch 
bleibt meine Familie stark.
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WAS ENKHJIN  
GERNE MAG:
Essen: Pizza und Kartoffelpüree
Schriftstelle: 1 Nephi 3:7
Lieder: „Im Stroh in der Krippe“,  
„Geschichten aus dem Buch Mormon“

AB
DR

UC
K 

DE
R 

FO
TO

S 
M

IT
 F

RE
UN

DL
IC

HE
R 

G
EN

EH
M

IG
UN

G
 V

O
N 

EN
KH

JIN
S 

FA
M

ILI
E;

 
ILL

US
TR

AT
IO

N 
VO

N 
BR

AD
 T

EA
RE

Ich lebe mit meinen Eltern und mei-
nen zwei Brüdern in Ulan-Bator, der 
Hauptstadt der Mongolei. In dieser 
Stadt wohnen eine Million Men-
schen! Wir leben im 12. Stock eines 
Hochhauses.

Hier sieht man, wie ich meinem Bruder eine 
Geschichte vorlese. Ich lese sehr gern! Ich 
bin in der 3. Klasse. Ich mag auch Rechnen 
und Zeichnen. Ich habe einer Schulfreundin, 
die nicht der Kirche angehört, vom Wort der 
Weisheit erzählt und ihr gesagt, sie solle 
lieber Milch trinken anstatt Kaffee oder 
Tee. Ich habe ihr auch erklärt, wie man zum 
Vater im Himmel betet, weil sie das nicht 
wusste. Außerdem habe ich sie zum Fami
lienabend eingeladen.
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F Ü R  K L E I N E R E  K I N D E R

Der Hirte und  
das verlorene Schaf

Margo Mae, Utah

Jesus lehrte die Menschen, indem er ihnen Geschichten erzählte. Eines 
Tages erzählte er eine Geschichte von einem Hirten, der 100 Schafe 
hatte. Der Hirte war gütig und freundlich. Er beschützte seine Schafe 
vor wilden Tieren. Er bewachte sie in der Nacht.
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Einmal verirrte sich eines seiner 
Schafe. Der Hirte ließ die übrigen 
99 Schafe an einem sicheren Ort 
zurück und machte sich auf den 
Weg, das Verirrte zu suchen. Er 
suchte hoch oben in den Bergen 
und weit draußen in der Wüste.

Als er das Schaf endlich fand, freute er 
sich. Der Hirte nahm das Schaf auf die 
Schultern und trug es nach Hause.
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Der Hirte rief seine Freunde zusammen 
und sagte ihnen, dass er sein Schaf 
gefunden hatte. Sie feierten  
miteinander.

Jesus Christus ist wie der Hirte in der Geschichte, und wir sind wie 
seine Schafe. Jesus wacht über uns und schützt uns vor Gefahren. 
Er gibt uns nicht auf, wenn wir einen Fehler machen. Und er freut 
sich, wenn wir umkehren und zu seinem Evangelium zurückkehren. 
Deshalb wird er in den heiligen Schriften der gute Hirte genannt. ◼

Aus Matthäus 18:12-14 und Lukas 15:3-7
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JESUS LEHRT DAS GLEICHNIS VOM VERLORENEN SCHAF
„Wenn einer von euch hundert Schafe hat und eins davon verliert, lässt er dann nicht die 
neunundneunzig in der Steppe zurück und geht dem verlorenen nach, bis er es findet?“ 
(Lukas 15:4)
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NACHRICHTEN DER KIRCHE
Weitere Nachrichten und Veranstaltungen der Kirche finden Sie unter news.lds.org.

Bedeutsame Veränderungen in der  
Amtszeit von Präsident Monson

In der fünfjährigen Amtszeit von 
Präsident Thomas S. Monson gab es 

bisher einige bedeutsame Verände-
rungen, die sich auf die Mitglieder in 
aller Welt auswirken. Die Spuren, die 
der 16. Präsident der Kirche hinter-
lässt, zeigen sich in einer Vielzahl 
wichtiger Bekanntmachungen und 
neuer Richtlinien, angefangen bei der 
Missionsarbeit und den Schulungen für 
Priestertumsführer bis hin zum anhal-
tenden Tempelbau.

Viele Richtlinien und Veränderun-
gen in Präsident Monsons Amtszeit 
wirken sich in aller Welt aus, und doch 
sind sie grundsätzlich für den Einzel-
nen gedacht. Sie sollen ihm helfen 
und Gutes für ihn bewirken. Bei je-
dem neuen Meilenstein tritt Präsident 
Monsons stetes Anliegen, sich des Ein-
zelnen anzunehmen, deutlich zutage.

Hier finden Sie einige Höhepunkte 
aus den ersten fünf Jahren der Amts-
zeit von Präsident Thomas S. Monson:

•	 Um es den jungen Mitgliedern der 
Kirche leichter zu machen, auf 
Vollzeitmission zu gehen, kündigte 
Präsident Monson am 6. Oktober 
2012 an, dass ab jetzt junge Männer 
ab 18 Jahren und junge Frauen ab 
19 Jahren auf Mission gehen kön-
nen. Diese Ankündigung erfolgte 
in der ersten Versammlung der 
Herbst-Generalkonferenz 2012 und 
löste eine wahre Begeisterungswelle 
für die Missionsarbeit aus. Seither 

geht in der Missionsabteilung der 
Kirche eine bislang unübertrof-
fene Zahl an Anträgen von jungen 
Männern und Frauen ein, die gern 
auf Mission gehen wollen.

•	 In einem Schreiben, das von Prä-
sident Monson und seinen Ratge-
bern in der Ersten Präsidentschaft 
– Präsident Henry B. Eyring und 
Präsident Dieter F. Uchtdorf – un-
terzeichnet wurde, hat Präsident 
Monson für 2013 die Einführung 
eines neuen Lehrplans für die Ju-
gendlichen angekündigt, der ihren 
Glauben, die Bekehrung und das 
Zeugnis fördern und festigen soll. 
Der neue Lehrplan lässt einen stär-
keren Gedankenaustausch im Un-
terricht bei den Jungen Männern, 
den Jungen Damen und in den 
Sonntagsschulklassen der Jugend-
lichen zu. Er richtet sich daran aus, 
wie der Heiland während seines 
Wirkens auf der Erde gelehrt hat. 
In den wöchentlichen Klassen 
wird auf viele Online-Hilfsmittel 
der Kirche zurückgegriffen, sodass 
die Jugendlichen sich in noch nie 
da gewesenem Maße beteiligen 
und im Unterricht mitmachen 
können.

•	 Auf Weisung von Präsident 
Monson und der Ersten Prä-
sidentschaft veranstaltet die 
Kirche weiterhin weltweite Füh-
rerschaftsschulungen, um die 
örtlichen Priestertumsführer und 

HO-Leitungen dabei zu unterstüt-
zen, den Mitgliedern ihrer Ge-
meinden und Zweige zu dienen. 
Mittels dieser Schulungen erhalten 
die örtlichen Führungsbeamten 
Weisung von der Ersten Präsident-
schaft, vom Kollegium der Zwölf 
Apostel und weiteren General-
autoritäten sowie von Führungs-
beamten der Hilfsorganisationen. 
Zu diesen weltweiten Schulungs-
versammlungen zählten die Aus-
führungen zum neuen Handbuch 
(2010 eingeführt), die Schulung 
dazu, wie man einen Gemeinderat 
effizient leitet, sowie jene, in der 
besprochen wurde, wie die Fami-
lien und die Gemeinden durch die 
Macht des Priestertums gestärkt 
werden.

•	 Seit 2010 beauftragt die Erste Präsi-
dentschaft Mitglieder des Kollegi-
ums der Zwölf Apostel, zwei neue 
Arten von Schulungen in aller 
Welt zu leiten, und zwar die Pries-
tertumsführerschaftskonferenzen 
und die Gebietsprüfungen. Bei der 
Priestertumsführerschaftskonferenz 
kommen die Pfahlpräsidentschaf-
ten, Bischöfe und Zweigpräsiden-
ten innerhalb eines bestimmten 
Gebiets der Kirche zu Schulungs-
zwecken zusammen. Während 
der Gebietsprüfung können sich 
die Führer der Kirche genauer 
ansehen, wie die Dinge in einem 
bestimmten Gebiet laufen, und sie 
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können sich auf bestimmte The-
menbereiche wie etwa humanitäre 
Hilfe, Wohlfahrt, Missionsarbeit, 
Genealogie oder Tempelarbeit 
konzentrieren.

•	 Während Präsident Monsons Amts-
zeit wurden 31 neue Tempel in 
aller Welt angekündigt. 16 wurden 
geweiht sowie weitere fünf nach 
umfangreichen Renovierungsarbei-
ten erneut geweiht. Präsident Mon-
son selbst führte den Vorsitz bei 
der Weihung der Tempel in Calgary 
in Kanada, Cebu City in den Philip-
pinen, Curitiba in Brasilien, Kiew in 
der Ukraine, Panama-Stadt, Van-
couver in Kanada, Draper in Utah, 
Kansas City in Missouri, Rexburg in 
Idaho, South Jordan in Utah, Gila 
Valley in Arizona, Twin Falls in 
Idaho sowie bei der erneuten Wei-
hung der Tempel in Mexiko-Stadt, 
Atlanta in Georgia, Boise in Idaho 
und Laie in Hawaii.

•	 Präsident Monson führt die Kir-
che in einer Zeit, da die Online-
Hilfsmittel der Kirche in noch nie 
da gewesenem Umfang genutzt 
werden und die Worte der Prophe-
ten und die Programme der Kirche 
etwa 14 Millionen Mitglieder in 
aller Welt erreichen. Zu den Be-
sonderheiten, die über das Internet 
verfügbar sind, zählen auch die 
zahlreichen von der Kirche produ-
zierten Videos. Dazu gehört unter 
anderem eine Reihe von Videos, in 
denen bedeutsame Begebenheiten 
aus dem Neuen Testament darge-
stellt werden.

•	 Auf Weisung der Ersten Präsi-
dentschaft wurde von der Kirche 
ein neues Buch mit dem Titel 
Die Töchter in meinem Reich: 
Die Geschichte und das Werk der 
Frauenhilfsvereinigung  herausge-
geben. Das Buch soll sowohl dem 
Einzelnen als auch der Familie 

Hilfestellung geben und die Frauen 
für ihre Aufgaben stärken.

•	 Unter der Führung von Präsident 
Monson reagiert die Kirche auf 
Katastrophen überall auf der Erde 
und nimmt sich der Bedürftigen 
an und steht ihnen zur Seite. Zu 
den wichtigsten humanitären Ein-
sätzen in den letzten fünf Jahren 
gehören die Hilfsmaßnahmen 
nach dem Erdbeben in Haiti, dem 
Erdbeben und dem Tsunami in 
Japan und den Überschwemmun-
gen in Thailand. Auch nach der 
schweren Hungersnot in Ostafrika 
war die Kirche zur Stelle. Sie be-
teiligte sich auch an Impfaktionen 
für Kinder in vielen Ländern und 
an Projekten für sauberes Trink-
wasser in abgelegenen Ortschaf-
ten. Außerdem weihte die Kirche 
in Salt Lake City ein neues, 53.000 
Quadratmeter großes Wohl-
fahrtszentrum ein. ◼

Präsident Thomas S. Monson spricht bei der Bekanntgabe der neuen Ersten Präsidentschaft der Kirche Jesu Christi der Heiligen der 
Letzten Tage am Montag, dem 4. Februar 2008, zu Vertretern der Medien.
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Jetzt, da die Änderungen den Jugendlichen in der 
Kirche abverlangen, der Vorbereitung auf eine 

Mission, der Genealogie und Tempelarbeit sowie 
dem Unterricht am Sonntag mehr Aufmerksam-
keit zu schenken, so Führer der Kirche, seien die 
Jugendlichen zum Handeln aufgerufen und aufge-
fordert, sich zu „[erheben] und [ihr] Licht leuchten“ 
zu lassen (LuB 115:5).

Diese Änderungen zeigen eines ganz deutlich: 
„Der Herr hat etwas vor, es gilt ein Werk zu verrich-
ten“, sagt Elder Paul B. Pieper von den Siebzigern.

Elder Pieper, Direktor der Hauptabteilung 
Priestertum, nahm vor kurzem an einer Podiums-
diskussion der Zeitung Church News teil, bei der 
über die Änderungen gesprochen wurde, die für 
die Jugendlichen in vieler Hinsicht bedeutsam sein 
werden. An der Diskussionsrunde beteiligten sich 
außerdem der Direktor der Hauptabteilung Genea-
logie, Elder Allan F. Packer von den Siebzigern, der 
Direktor der Hauptabteilung Tempel, Elder William 
R. Walker von den Siebzigern, der stellvertretende 
Direktor der Missionsabteilung der Kirche, Elder 
W. Craig Zwick von den Siebzigern, der Beauf-
tragte für das Bildungswesen der Kirche, Elder Paul 
V. Johnson von den Siebzigern, der geschäftsfüh-
rende Direktor der Hauptabteilung Genealogie und 
Gebietssiebziger Elder Dennis C. Brimhall sowie die 
FHV-Präsidentin, Schwester Linda K. Burton.

Für Elder Pieper kamen diese „drei Komponenten 
erst nach der Konferenz zusammen“ – sowohl das 
jüngere Antrittsalter für die Missionare als auch der 
neue Lehrplan für die Jugendlichen und das Schrei-
ben der Ersten Präsidentschaft, in dem die Jugend-
lichen aufgefordert werden, sich an der Genealogie 
zu beteiligen und Namen ihrer Verwandten in den 
Tempel mitzunehmen: „Ich weiß noch, wie ich zur 

Konferenz ging … und mich fragte: Wie hat das 
alles wohl zueinander gefunden? Es war offen-
sichtlich, dass die Hand des Herrn im Spiel war.“

Elder Zwick sprach darüber, dass die Worte 
des Herrn klar und deutlich sind: „Ich werde mein 
Werk in seiner Zeit beschleunigen.“ (LuB 88:73.) 
„Der Herr selbst übernimmt hier die Führung“, 
sagte er. „Meiner Meinung nach ist keine Gene-
ration von Jugendlichen so gut auf den neuen 
Lehrplan vorbereitet wie [die jungen Leute] heute. 
Ich glaube nicht, dass es jemals eine Gruppe von 
Jugendlichen gegeben hat, die mehr Taufen oder 
heilige Handlungen für die Verstorbenen durchge-
führt hat [oder] denen die Tempelarbeit und alles, 
was damit zusammenhängt, näher steht. Und 
sicherlich … gipfelt all dies darin, dass sie sich 
auf eine Mission vorbereiten und auch eine feste 
Grundlage dafür schaffen, in den Jahren nach 
ihrer Mission weitere Aufgaben zu übernehmen.“

Gott vermittelt den Jugendlichen damit auf 
machtvolle Weise, dass er ihnen vertraut, erklärte 
Elder Brimhall.

„Wenn der Herr etwas in die Wege leitet, ist es 
immer so – alles ergibt sich zur rechten Zeit, und 
so geschieht es auch hier“, meinte Elder Johnson 
und merkte an, dass diejenigen, die am neuen 
Lehrplan für Jugendliche mitgearbeitet haben, 
nichts von einer bevorstehenden Änderung des 
Mindestalters für den Missionsdienst wussten.

Elder Walker sprach über das Schreiben der 
Ersten Präsidentschaft, in dem die jungen Leute 
aufgefordert werden, Genealogie zu betreiben und 
die Namen, die sie gefunden haben, zum Tempel 
mitzunehmen. „Dass die Jugendlichen nun ihren 
eigenen Tempelschein mit eingeschränkter Gültig-
keit bekommen haben …, ist großartig“, findet er. 

Führer der Kirche sprechen darüber,  
wie das Werk beschleunigt wird
Sarah Jane Weaver
Church News
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„Die jungen Leute sind voll Eifer und verrichten die 
Arbeit im Tempel und begreifen die Lehre. … Es 
hilft ihnen wirklich, sich geistig auf all das Wunder-
bare vorzubereiten, was ihnen noch bevorsteht.“

Elder Packer berichtete, er habe neulich von 
einem Mädchen gehört, das aufgestanden sei und 
Zeugnis von der Genealogie gegeben habe: „Die 
alten Leute haben mir gesagt, ich würde Freude 
daran finden. Aber es macht noch viel mehr Spaß 
als erwartet!“, sagte sie.

 „Das ist der Geist des Elija“, bekräftigte Elder 
Walker. „Das Herz der Kinder wendet sich den 

Vätern zu und das der Väter den Kindern.“
Die Genealogie, setzte Elder Packer hinzu, wird 

sich darauf auswirken, wie die Jugendlichen Ent-
scheidungen treffen und wie sie Herausforderungen 
gegenüberstehen. Sie sagen sich nämlich: „Wenn 
mein Opa das geschafft hat, schaffe ich es auch!“

Ein Tempelpräsident, so Elder Packer, habe ein-
mal berichtet, die Jugendlichen kämen mit einem 
Lächeln wieder aus dem Wasser, wenn sie sich 
stellvertretend für einen Verstorbenen taufen lassen. 
„Tun sie es für einen ihrer eigenen Vorfahren, haben 
sie Tränen in den Augen. Ihre Gefühle gehen tiefer; 
sie verspüren mehr als sonst.“

Auch der neue Lehrplan dient dazu, den Jugendli-
chen zu helfen, ihren Blick auf ein Ziel auszurichten. 
Unterrichtsmittel treten nun an Stelle des Leitfadens, 
sagte Elder Pieper. Der Lehrplan stellt es den Lehr-
kräften der Jugendlichen frei, festzulegen, was sie 
am jeweiligen Sonntag in den Unterricht einbauen 
müssen, um die Jugendlichen auf Tempelarbeit,  
Genealogie und Missionsdienst vorzubereiten.

 „Die Familie ist jetzt die Missionarsschule“, 
erklärte Elder Packer. „Die Familie ist jetzt die Ge-
nealogie-Forschungsstelle. Der neue Lehrplan unter-
stützt sowohl die Jugendlichen als auch die Eltern 
bei dieser Aufgabe.“

Elder Zwick sagte, die Botschaft an die Eltern laute: 
„Die Führer der Kirche vertrauen Ihnen als Eltern und 
ebenso den Jungen und Mädchen, die Sie großziehen.“

All diese Änderungen bringen „die Kirche dahin, 
wo sie laut der Prophezeiungen hingehört“, erklärte 
Elder Johnson. „Der Herr weiß, was in der Zukunft 
liegt, und … das ist nur eine von vielen Maßnah-
men, derer er sich bedient, um sein Reich voranzu-
bringen, damit es die ganze Erde erfülle.“

Elder Pieper meinte, wenn er darüber nach-
denke, was bei der Generalkonferenz im Oktober 
alles geschehen sei, sehe er „einen Propheten mit 
Schlüsseln, der die Türen weit aufstößt und sagt: 
,Hier entlang!ʻ Wir laden Sie ein, mitzumachen und 
sich in diesem Werk zu engagieren. Jetzt ist die Zeit 
des Herrn. Wir alle wissen das. Wir alle haben es 
verspürt. Die ganze Kirche verspürt es. Es wird ganz 
gewiss gelingen.“ ◼

Führer der Kirche sind sich darüber einig, dass der 
Herr sein Werk beschleunigt und dass die Jugend-
lichen der Kirche aufgerufen sind zu handeln.
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Elder Christofferson besucht  
Mitglieder in Mittelamerika
Elder Don L. Searle
Mitarbeiter der Church News

In der Kirche geht es heute darum, 
ein Volk bereitzumachen, das den 

Herrn bei seinem Kommen empfängt 
und ihm dient, sagte Elder D. Todd 
Christofferson vom Kollegium der Zwölf 
Apostel am 20. Januar 2013 den Mitglie-
dern des Pfahls Arraiján in Panama.

Auf seiner Reise durch Mittelame-
rika vom 11. bis 20. Januar ging Elder 
Christofferson mehrmals auf dieses 
Thema ein. Er sprach darüber zu den 
Jugendlichen, den jungen Erwachsenen, 
den Missionaren, den Führungsbeamten 
vor Ort und in den Pfahlversammlungen 

Jungen Erwachsenen auf, die Gebote 
zu halten und immer daran zu denken, 
dass der Vater im Himmel sie kennt und 
liebt, jeden Tag in den heiligen Schriften 
zu lesen und das in sich aufzunehmen, 
was ihnen der Geist dabei kundtut.

Er gab Zeugnis vom Propheten 
Joseph Smith und von Jesus Christus. 
„Ich gebe Ihnen den Segen, dass auch 
Sie dasselbe Zeugnis erlangen kön-
nen, das ich heute gebe“, verhieß er 
und setzte hinzu: „[ Jesus Christus] gibt 
es wirklich. Ich erflehe heute Abend 
seinen Segen für Sie.“

In Guatemala sprach er über die 
Bedeutung der Familie.

„Unser wichtigster Lebenszweck 
besteht darin, eine Familie zu grün-
den“, sagte er.

Den Jugendlichen in Panama be-
zeugte er: „Das Oberhaupt der Kirche 
ist unser Herr Jesus Christus. Und er 
ist sehr präsent und in die Führung 
seiner Kirche persönlich involviert.“

Bei einer Priestertumsführer-
schaftskonferenz wurde den Brüdern 
ans Herz gelegt, dass es nicht darum 
gehen darf, dass wir Aufgaben er-
füllen und beschäftigt sind, sondern 
dass es darum gehen muss, was der 
Priestertumsdienst bewirkt – dass er 
vor allem zur Bekehrung des Einzel-
nen führen soll.

Elder Maynes führte auch bei einer 
Vielzahl an Versammlungen den Vor-
sitz, so etwa bei einer Versammlung 
der Jungen Erwachsenen und bei Mis-
sionarsversammlungen in Belize und 
Honduras, und er gab den Mitgliedern 
in diesen Ländern Mittelamerikas Rat 
und geistige Führung. ◼
Jason Swensen hat zu diesem Bericht 
beigetragen.

Elder D. Todd Christofferson begrüßt im 
Januar im Anschluss an eine Versamm-
lung in Panama ein Mädchen.
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auch zu allen Mitgliedern.
Elder Christofferson unternahm 

diese Reise mit seiner Frau, Kathy 
Christofferson, und mit Elder Richard 
J. Maynes von der Präsidentschaft der 
Siebziger und dessen Frau, Nancy 
Maynes. Elder Christofferson reiste 
nach Costa Rica, anschließend nach 
Guatemala und dann nach Panama. An 
einzelnen Orten gesellten sich Mitglie-
der der dortigen Gebietspräsidentschaft 
zu ihm: der Gebietspräsident Elder 
James B. Martino, dessen Erster Ratge-
ber, Elder Carlos H. Amado, und der 
Zweite Ratgeber, Elder Kevin R. Duncan.

Elder Maynes fuhr auch nach  
Honduras und Belize und traf dort 
mit Führungsbeamten und Mitglie-
dern zusammen.

Elder Christofferson sprach bei 
Jugendkonferenzen in Costa Rica und 
Panama zu hunderten Jugendlichen, 
außerdem in San José in Costa Rica 
ebenso wie in Guatemala-Stadt und 
Panama-Stadt zu den Missionaren, bei 
großen Versammlungen in diesen drei 
Ländern zu den Jungen Erwachsenen 
und auch auf Versammlungen für 
Priestertumsführer und Führungsbe-
amte der Hilfsorganisationen.

Er kam auch mit den Präsidenten 
von Costa Rica und Guatemala zusam-
men und festigte die Beziehung zu 
diesen Politikern.

In Costa Rica forderte Elder 
Christofferson die Jugendlichen und die 
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Aus einer Oberschule der Kirche in 
Mexiko wird eine Missionarsschule

Am 29. Januar wurde bekanntgege-
ben, dass die Oberschule Benemérito de 
las Américas in Mexiko-Stadt, die sich im 
Besitz der Kirche befindet, zur Missionars-
schule umgebaut wird.

Elder Russell M. Nelson und Elder 
Jeffrey R. Holland, beide vom Kollegium 
der Zwölf Apostel, führten den Vorsitz und 
hielten Reden bei der Veranstaltung am 
29. Januar auf dem Campus von Bene-
mérito, anlässlich derer die Pläne für die 
neue Missionarsschule vorgestellt wurden. 
Die Umgestaltung wird im Juni 2013 – 
nach Beendigung des laufenden Schul-
jahres – vorgenommen. Mehr als 40 Jahre 
lang wurde Benemérito de las Américas als 
kircheneigenes Internat genutzt – Schlaf-
räume und sonstige Einrichtungen sind also 
bereits vorhanden.

In der neuen Missionarsschule werden 
junge Missionare und Missionarinnen 
sowie ältere Ehepaare auf ihren Dienst in 
Mexiko, aber auch in weiteren Ländern 
Nord-, Mittel- und Südamerikas vorbereitet. 
Auch Missionare aus den USA, die in eine 
spanischsprachige Mission in ihrem Heimat-
land berufen werden, können bei Bedarf 
in Mexiko-Stadt unterwiesen werden. Aber 
auch die Missionarsschule in Provo in Utah 
bietet weiterhin Unterricht in spanischer 
Sprache an.

Tabernakelchor: Chartplatzierun­
gen und Erfolg im Internet

In der jüngsten Ausgabe von Billboard, 
der großen amerikanischen Fachzeitschrift 
für Musik und Musikwirtschaft, finden 
sich die Jahres-Charts für 2012. In der 
Kategorie „Album traditioneller klassischer 
Interpreten“ rangiert der Tabernakelchor 
– gemeinsam mit dem Orchester auf dem 
Tempelplatz – auf Platz 1.

Insgesamt sind Chor und Orchester in 
fünf Jahres-Charts vertreten und belegen 

zwei Plätze in einer Album-Kategorie. In 
der Kategorie „Album traditioneller klas-
sischer Interpreten“ nimmt der Taberna-
kelchor Platz 3 und Platz 9 ein (einmal für 
das Album Glory! Music of Rejoicing und 
einmal für This Is the Christ ); außerdem 
belegt er Platz 4 in der Kategorie „Album 
traditioneller klassischer Imprints“, Platz 
5 in der Kategorie „Album traditioneller 
klassischer Labels“ und Platz 12 in der 
Kategorie „Album klassischer  Crossovers“ 
(für das Album Glad Christmas Tidings mit 
David Archuleta).

Neben diesen Erfolgen in der Plat-
tenindustrie konnte der Tabernakelchor 
am 17. Januar auch verbuchen, dass die 
Millionengrenze bei den Zugriffen auf 
seinem neuen Kanal bei YouTube über-
schritten wurde, der nicht einmal drei 
Monate zuvor, nämlich am 30. Oktober 
2012, eingerichtet worden war. Schät-
zungen zufolge sind bis Jahresende 2012 
auf dem Kanal bereits 3,23 Millionen 
Minuten angeschaut worden. Sie fin-
den den Kanal des Tabernakelchors auf 
www.YouTube.com/user/MormonTabChoir.

L E S E R B R I E F E

Genährt durch das 
Gotteswort

Die Audio-Version des Liahonas 
macht mir große Freude und ist 
sehr erbaulich. Ich habe das Audio-
Download bereits an ein Mitglied mit 
Sehbehinderung, einen Berufskraft-
fahrer sowie einen Bekannten mit 
einer Leseschwäche weitergegeben.

Zur Zeit mache ich – etwa 200 
Kilometer von meinem Wohnort 
entfernt – ein Aufbaustudium, und 
wenn ich mir während der Busfahrt 
die Zeitschrift anhöre, erscheint mir 
die Fahrt kürzer und wird ange-
nehmer. Als ich mir die General-
konferenz anhörte, kam es mir vor, 
als würde ich zur Zeit Jakobs leben 
und „den ganzen Tag lang mit dem 
guten Wort Gottes genährt“ werden 
(Jakob 6:7).
Francisco Flavio Dias Carneiro, Brasilien

Quelle der Inspiration, der 
Motivation und der Kraft!

Ich schätze den Liahona sehr!  
Er motiviert mich, stets auf dem 
rechten Pfad zu bleiben, und ver-
mittelt mir viele Einsichten. Auch in 
meiner Berufung bei den Jungen 
Männern ist er mir eine große Hilfe. 
Wenn mir manchmal alles zu viel 
wird, greife ich zum Buch Mormon 
und zum Liahona. Sie bestärken 
mich in meiner Überzeugung, dass 
der Vater im Himmel und Jesus 
Christus uns alle lieben und wir 
ihnen am Herzen liegen.
James Aaron S. Perez, Cebu, Philippinen

Der Tabernakelchor und das Orchester 
auf dem Tempelplatz belegen mehrere 
Plätze in den Charts der Musikfachzeit-
schrift Billboard und verzeichnen bis Ende 
2012 mehr als drei Millionen Zugriffe auf 
den neuen Kanal bei YouTube.
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Joshua J. Perkey
Zeitschriften der Kirche

Unlängst reiste ich von den Vereinigten Staa-
ten zu den Marshall-Inseln und nach Tonga, 

und ich war beeindruckt von dem reinen Glau-
ben der Menschen, denen ich dort begegnete. 
Ihr Glaube bleibt im Großen und Ganzen unbe-
rührt von den ständig neuen Philosophien, wie 
sie in der westlichen Welt zu Fragen der Moral 
und wahrer Grundsätze vorherrschen. Die In-
sulaner haben einen tiefen Glauben, wie schon 
der ehemalige Missionspräsident von Tonga, 
Elder John H. Groberg (von den Siebzigern, 
1976–2005) erklärt hat. Ihr Glaube ist im Sühn-
opfer und im Erlösungsplan verankert. Dieser 
Glaube stellt das, was man durch den Heiligen 
Geist erfahren hat, nicht weiter in Frage.

In mancher Hinsicht scheint das Leben auf 
den Inseln im Pazifik ruhiger zu verlaufen als 
das Leben, das ich kenne. Natürlich gibt es 
dort auch Autos und Fernsehen, Filme und das 
Internet, Sport und vieles mehr, doch scheint 
das alles weniger penetrant zu sein als in so 
manchen anderen Kulturkreisen, die Vereinig-
ten Staaten mit eingeschlossen.

Natürlich haben auch die Insulaner ihre He-
rausforderungen. Wie ich müssen sie für ihren 
Lebensunterhalt sorgen und darauf achten, 
sich ihr Zeugnis zu bewahren. Und doch habe 
ich immer wieder erlebt, dass ihr Glaube unter 
dem Druck von Schwierigkeiten nicht wankt 
und sie sich auch nicht durch Geschäftigkeit 
und Ablenkungen davon abbringen lassen. 
Ihnen ist sehr bewusst, welchen Einfluss der 
Herr auf ihr Leben nimmt. Elder David S. Baxter 
von den Siebzigern (ehemaliger Präsident des 
Gebiets Pazifik) hat es so ausgedrückt: „Sie 
glauben an Wunder, sie erwarten Wunder, und 
sie erleben Wunder.“

Als ich von meiner Reise in den Südpazifik 
zurückkehrte, gingen mir einige Fragen nicht 
aus dem Kopf: Warum bleiben manche Men-
schen in ihrem Glauben fest, während andere 
sich von bohrenden Fragen oder Zweifeln 
verwirren lassen? Warum lassen manche zu, 
dass das Zeugnis, das sie empfangen haben, 
schwach wird und angreifbar? Warum sind 
manche überrascht, wenn sie feststellen, dass 
der Herr in ihrem Leben wirkt?

Vielleicht liegt die Antwort darin begründet, 
wie entschieden jemand dem Herrn sein Herz 
geweiht hat. Bei den Insulanern, die ich ken-
nengelernt habe, scheint dies keine Entschei-
dung zu sein, die sie immer und immer wieder 
treffen müssen. Nachdem sie ihren Glauben auf 
den Fels ihres Erlösers gegründet haben, auf 
jene sichere Grundlage, zweifeln die meisten 
nicht länger. Sie lassen nicht zu, dass ihr Zeug-
nis erschüttert wird. Sie akzeptieren, was sie 
als wahr erkannt haben, und lassen die Zweifel 
verklingen.

Das ist eine Eigenschaft, die ich entwickeln 
möchte. Wenn mein Glaube herausgefordert 
wird, möchte ich mich an das halten können, 
was Oliver Cowdery vom Herrn aufgetragen 
wurde: „Denke in deinem Sinn an die Nacht, 
da du im Herzen zu mir geschrien hast und 
wissen wolltest, ob diese Dinge wahr seien. 
Habe ich deinem Sinn nicht Frieden in dieser 
Angelegenheit zugesprochen? Welch größeres 
Zeugnis kannst du haben als von Gott?“ (LuB 
6:22,23.) An solche Ereignisse im Leben zu 
denken führt zu unerschütterlichem Glauben.

Es ist dies ein reiner Glaube, der sich nicht 
beirren lässt. Er weiht sich Gott und nimmt 
alles an. Er bestätigt: „Ich weiß es bereits. Ich 
muss es also nicht wieder in Frage stellen.“

Wenn wir solchen Glauben an den Vater 
im Himmel und seinen Plan entwickeln, kann 
seine Macht in unserem Leben wirken. Dieser 
Glaube gibt Angriffen auf unsere Ansichten 
nicht nach und lässt sich auch nicht beirren, 
wenn wir mal müde werden oder vor etwas 
Unbekanntem stehen. Er lässt uns sagen: „Jesus 
Christus lebt!“ Und das zu wissen reicht mir. ◼ FO
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DER GLAUBE 
DER INSULANER

Die Insulaner, die 
ich kennengelernt 
habe, akzeptieren, 
was sie als wahr 
erkannt haben, 
und lassen die 
Zweifel verklingen.



Lorenzo Snow bereiste die Welt, um das Evangelium zu verbreiten. Als er einmal 
auf dem Weg nach Hawaii war, kippte sein Boot im Sturm um. Lorenzo Snow ver-
traute auf den Herrn und wurde vor dem Ertrinken gerettet. Als Präsident Lorenzo 
Snow im Jahr 1899 im Tabernakel in St. George sprach, empfing er die Inspiration, 
den Mitgliedern zu sagen, wie wichtig es ist, den vollen Zehnten zu zahlen. Als mehr 
Mitglieder den Zehnten zahlten, wurde die finanzielle Lage der Kirche stabiler. Die 
Mitglieder zahlten mit Geld, wenn sie welches hatten, und wenn sie keines hatten, 
zahlten sie den Zehnten mit Eiern, Milch oder Vieh.
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Im Plan des Schöpfers für die ewige Bestimmung seiner 
Kinder [steht] die Familie im Mittelpunkt“, schreiben 
die Erste Präsidentschaft und das Kollegium der Zwölf 

Apostel in der Proklamation zur Familie. In dieser 
Proklamation werden neun Prinzipien zur Stärkung 
von Ehe und Familie genannt: „Glaube, Gebet, Umkehr, 
Vergebungsbereitschaft, gegenseitige Achtung, Liebe, 
Mitgefühl, Arbeit und sinnvolle Freizeitgestaltung.“ Diese  
neun Prinzipien werden in dem Artikel auf Seite 26 
weiter erläutert.
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